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Die Prognostiker

 

In der Kernzone von Hangay – ESCHER erkennt seine Grenzen

 

von Uwe Anton

 

Die Lage für Perry Rhodan und die Menschheit ist verzweifelt: Eine gigantische Raumflotte, die Terminale Kolonne TRAITOR, hat die Milchstraße besetzt. Sie wirkt im Auftrag der Chaotarchen, und ihr Ziel ist kompromisslose Ausbeutung.

Die Milchstraße mit all ihren Sonnen und Planeten soll als Ressource genutzt werden, um die Existenz einer Negasphäre abzusichern. Dieses kosmische Gebilde entsteht in der nahen Galaxis Hangay – ein Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Mit verzweifelten Aktionen gelingt es den Menschen auf Terra und den Planeten des Sonnensystems, dem Zugriff der Terminalen Kolonne standzuhalten. Sie verschanzen sich hinter dem TERRANOVA-Schirm und versuchen, die Terminale Kolonne zu stören.

Nachdem es gelang, den Progresswahrer der Milchstraße samt seiner Dienstburg auszuschalten, geht der galaktische Widerstand nunmehr in die Offensive und drängt gen Hangay – das allerdings für normale Raumschiffe faktisch nicht zugänglich ist. Diesen Zugang zu schaffen, dafür ist unter anderem die Parapositronik ESCHER vor Ort. Womit niemand rechnet, sind allerdings DIE PROGNOSTIKER ... 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

ESCHER - Die Parapositronik rechnet und rechnet und rechnet … 

Dr. Laurence Savoire - Der Erste Kybernetiker fürchtet eine frühzeitige Entdeckung. 

Isokrain - Der Kosmitter muss sich als Problemlöser betätigen. 

Pal Astuin und Merlin Myhr - Zwei Avatare machen sich rar. 

Warding Atarin - Ein Mann in geheimer Mission in zweifacher weiblicher Begleitung. 
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Noch zwanzig Meter, dann ist es vorbei, dachte Isokrain. Dann werden sie die ersten Komponenten ESCHERS entdecken. Und das wäre gleichbedeutend mit dem Ende der Mission.

Er ließ die Mor’Daer und Ganschkaren nicht aus den Augen. Angeführt wurden sie von einem Kalbaron, einem nicht gerade undeutendenden Offizier der Kolonne. Es war zugleich der höchstmögliche Rang für einen Schlangenkopf, der aber immerhin ausreichte, Kommandant sogar eines Kolonnen-Forts zu werden. Wahrscheinlich wartete der Soldat darauf, von der Kolonnen-Fähre AGYYRE durch den Kernwall Hangay gebracht zu werden, um dahinter ein Kommando zu übernehmen, und wollte sich bis dahin die Zeit vertreiben oder besonderen Diensteifer an den Tag legen.

Der Mor’Daer blieb stehen und hob eine Hand.

Die Bewegung wirkte schwerfällig.

Seine martialische Uniform war mit dermaßen vielen Zusatzpanzerungen versehen, dass sie ihn stark behinderte, und Isokrain wunderte sich, was er mit der überschweren Bewaffnung, die er trug, im Versorgerbereich unterhalb der Weltkugel des Weltweisen anfangen wollte. Ein paar Salven mit diesen Waffen würden genügen, um die Hülle des Unterbaus zu durchschlagen.

Die sechs Mor’Daer, die dem Kalbaron folgten, standen auf sein Zeichen stramm. Die vier Ganschkaren in ihrer Mitte steckten die Vogelköpfe zusammen und schnatterten aufgeregt miteinander.

Von ihnen ging die eigentliche Gefahr aus. Sie als Wissenschaftler würden am schnellsten erkennen, dass etwas nicht stimmte. Die hier vorhandenen Komponenten ESCHERS entsprachen nicht im Geringsten irgendeiner Kolonnen-Technik, nicht einmal einer, die Millionen von Jahren alt und entsprechend andersartig war. Die Soldaten würden vielleicht die fremde Technik zur Kenntnis nehmen und es dabei bewenden lassen, die Ganschkaren jedoch nicht.

Sorgen bereiteten dem Kosmitter auch die Roboter, die die Nachhut des Inspektionskommandos bildeten. Es waren zwar zum Kampf geeignete Maschinen, aber ihre eigentliche Aufgabe bestand darin, Aufzeichnungen für eine weitere Datenauswertung zu machen.

Wie hatten wir nur glauben können, es würde so einfach werden?, dachte Isokrain.

Die Kolonnen-Fähre AGYYRE, die die Weltkugel des Weltweisen von Azdun und – ohne das Wissen der Besatzung – die Parapositronik ESCHER beförderte, wartete seit einigen Stunden vor dem Kernwall Hangay auf die Passage ins Innere. Aus irgendeinem Grund, der dem Kosmitter nicht bekannt war, verzögerte sie sich jedoch.

Und das begriff die Mannschaft der Fähre, vor allem jener Kalbaron, als Gelegenheit, die Weltkugel als just aufgesammelten exotischen Neuankömmling unter die Lupe zu nehmen.

Wenn sie die Parapositronik entdeckten und den Fund meldeten, würden ESCHER und der Weltweise von Azdun niemals die Kernzone Hangay erreichen. Dann würde es ihnen nicht möglich sein, dort GLOIN TRAITOR zu infiltrieren, die Steuerzentrale für den Grenzwall und den Kernwall Hangay.

Dann war ihre Mission gescheitert, bevor sie eigentlich richtig begonnen hatte.

Isokrain blieb keine Wahl mehr. Er musste eingreifen.

Der Kalbaron erteilte einen Befehl, senkte die Hand, und die Ganschkaren und Mor’Daer schwärmten in Zweiergruppen aus. Schon nach wenigen Schritten verloren sie einander aus den Augen.

Sehr schön, dachte der Kosmitter.

Das kam ihm entgegen.

Er teleportierte.

 

*

 

Er materialisierte in den Tiefen des Versorgertrakts und wechselte augenblicklich auf eine zwischengeordnete Existenzebene. In diesem Zustand erschien er einem zufälligen Beobachter allenfalls als halb transparente, schimmernde Gestalt und konnte überdies von keinerlei Überwachungseinrichtungen wahrgenommen werden. Im Regelfall wurde er von „Normalsterblichen" überhaupt nicht bemerkt.

In diesem Augenblick war Isokrain dankbarer denn je, dass der Weltweise ihn mit einem Aktionskörper ausgestattet hatte und er in Form eines Avatars handeln konnte. Seine Gestalt wies alle Eigenschaften eines normalen materiellen Körpers auf, doch der Unsterbliche, mit dem er die letzten 20 Millionen Jahre verbracht hatte, hatte sie darüber hinaus beträchtlich verbessert.

Aufgerüstet sozusagen.

Er befand sich jetzt vor den Mor’Daer und Ganschkaren, die immer tiefer in die Korridore eindrangen. Das Licht war trüb und trügerisch, doch das behinderte ihn nicht.

Völlig sicher bewegte er sich durch die engen Gänge des würfelförmigen Versorgungsbereichs mit etwa 120 Metern Kantenlänge, vorbei an zahlreichen Maschinenkomplexen, die fast alle inaktiv waren. Hinter Türen verbargen sich Unterkünfte. Er passierte kleine Reaktoren, dann einen Komplex mit Funk- und Ortergeräten, schließlich ein Aggregat, das den gesamten Bereich mit einem Prallschirm umgeben konnte.

Fehlt nur noch ein Antrieb, und man hätte ein kleines Raumschiff vor sich, dachte er mit einem Anflug von Ironie.

Aber er durfte sich nicht ablenken lassen. Die Zeit drängte. Ein Gedanke, und sein Körper wurde wieder stofflich.

Auch diese Fähigkeit hatte die Macht des Weltweisen ihm verliehen.

Die beiden Ganschkaren, die er sich als Erste vornehmen wollte, waren knapp zehn, fünfzehn Meter entfernt.

Doch noch konnte er sich ihnen nicht widmen.

Eins nach dem anderen ...

Er schied einige Nano-Kolonnen aus, die er in seinem Körper auf Vorrat gebildet hatte, und lenkte sie an ihre Ziele. Dieser Vorgang erforderte kaum eine bewusste Anstrengung.

Er war ein Nano-Brüter. Dabei handelte es sich um eine möglicherweise paranormale Fähigkeit der Insk-Karew, über deren Natur er selbst sich nicht im Klaren war: Sein Körper konnte größere Mengen von Nano-Kolonnen erzeugen, die sich zur Manipulation beliebiger Rechnersysteme oder Schaltanlagen eigneten. Dazu benötigte er allerdings Grundstoffe in Form von Nano-Breitband-Delikatessen, wie er sie nannte. Die gab es zum Glück in hoch technisierten Umgebungen im Überfluss.

Wahrscheinlich war er, vor Millionen von Jahren, nur wegen dieser Fähigkeit vom Bruderstand der Kosmitter akzeptiert und aufgenommen worden. Nur wegen einer Laune der Natur hatte er sich als Streiter für die Mächte der Ordnung etabliert, als Helfer der Ritter der Tiefe: eine Rolle, die ihn schließlich in die Negane Stadt geführt hatte, wo er in Gefangenschaft geraten war und dann Kontakt mit dem Weltweisen aufnehmen konnte.

Isokrain trat aus dem Schatten eines Reaktors in den Weg der beiden Ganschkaren. Wie angewurzelt blieben die ornithoiden Wesen stehen und starrten ihn an. Auf den großen, gekrümmten Schnäbeln trugen die dürren, hochgewachsenen Vogelähnlichen überdimensional große, randlose Datenbrillen, die nun hektische Farbenspiele zeigten.

Die grauen Federkleider ihrer Köpfe sträubten sich.

Bevor sie reagieren konnten, setzte der Kosmitter seine Paragabe der Suggestion ein – neben der Teleportation eine zweite Fähigkeit, mit der der Weltweise seinen Aktionskörper ausgestattet hatte. Seine alte Persönlichkeit war Isokrain zwar geblieben, doch er hatte schnell gelernt, seine neuen Gaben zu schätzen.

Alles ist in Ordnung, richtete er seine Gedanken auf die Eindringlinge. Es gibt hier nichts zu entdecken. Alles ist in Ordnung.

Einen Moment lang schienen ihn die Ornithoiden unschlüssig zu mustern, dann wirkte die Beeinflussung. Die Ganschkaren entspannten sich sichtlich. „Alles ist in Ordnung", wiederholten sie synchron im Einklang mit seinen Gedanken.

Isokrain atmete auf.

Doch seine Erleichterung wich, als er neben sich ein lautes Klacken hörte, dann einen überraschten Schrei. Er wirbelte herum. Zwei Mor’Daer waren den Wissenschaftlern in einigem Abstand gefolgt, um sie vor möglichen Gefahren zu schützen, und hatten ihn entdeckt.

Sie richteten ihre Waffen auf ihn, und bevor er sie mit seinen suggestiven Fähigkeiten erreichen konnte, schossen sie gleichzeitig.
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Isokrain spürte den Schmerz, als die Strahlen auf seinen Körper trafen, doch sonst geschah nichts.

Paralysatoren!, dachte er. Die Mor’- Daer waren so vernünftig gewesen, auf den Einsatz von Energiewaffen zu verzichten.

Ob sie keine Kollateralschäden anrichten oder das Leben des Unbekannten verschonen wollten, damit er später verhört werden konnte, wusste der Kosmitter nicht zu sagen. Es interessierte ihn in diesem Augenblick auch nicht besonders.

Er nutzte die Chance, die sich ihm trotz seiner unverzeihlichen Nachlässigkeit bot. Der Weltweise von Azdun hatte seinen Aktionskörper gegen Waffen wie Paralysatoren unempfindlich gemacht, doch damit hatten die Mor’- Daer natürlich nicht rechnen können.

Alles ist in Ordnung, richtete er seine Gedanken auf die schlangenköpfigen Soldaten. Es gibt hier nichts zu entdecken. Alles ist in Ordnung ... Eigens für die Mor’Daer fügte er noch hinzu: Alles ist sicher. Schließlich waren sie für die Sicherheit an Bord zuständig und nahmen ihre Aufgabe sehr ernst.

Er spürte, wie die Mor’Daer aufbegehrten, sich gegen den suggestiven Einfluss wehrten, doch bevor sie ihn endgültig abschütteln konnten, hatte er die tiefenhypnotischen Befehle in den Schlangenköpfen verankert. Sie senkten ihre Waffen, und er konnte sich wieder den Vogelwesen widmen. Nach wenigen Sekunden drehten sie sich gefügsam um und folgten den Mor’Daer den Weg zurück, den sie gekommen waren.

Der Kosmitter teleportierte erneut.

Diesmal war er vorsichtiger, wechselte auf die zwischengeordnete Existenzebene und überzeugte sich, dass keine Mor’Daer in der Nähe waren, bevor er die beiden anderen Ganschkaren suggestiv beeinflusste. Dann nahm er sich die restlichen Schlangenköpfe vor, lauerte ihnen jeweils allein auf, sodass er seine Fähigkeiten einsetzen konnte, ohne Gefahr zu laufen, noch einmal überrascht zu werden.

Immer wieder dieselbe Botschaft: Alles ist in Ordnung. Alles ist sicher. Es gibt hier nichts zu entdecken.

Den Kalbaron sparte er sich bis zum Schluss auf, denn dieser wurde von den beiden Robotern begleitet. Und die würden sich wohl kaum von suggestiven Para-Fähigkeiten beeinflussen lassen.

Isokrain musste ein gewisses Risiko eingehen.
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Er materialisierte vor dem Trio und versuchte, mehrere Dinge gleichzeitig zu tun. Zum einen überschüttete er den Mor’Daer mit suggestiven Impulsen und veranlasste ihn, den Robotern zu befehlen, das Feuer nicht zu eröffnen.

Die beiden KampfÜberwachungs-Einheiten reagierten jedoch schneller als ein organisches Wesen und gemäß ihrer Programmierung: Ein Unbekannter, der überraschend aus dem Nichts vor ihnen auftauchte, war als Bedrohung einzustufen. Sie hoben die Waffenarme und richteten sie auf ihn.

Der Kalbaron stieß unverständliche Laute aus. Er hatte die Gefahr erkannt und wollte den Befehl erteilen, den Eindringling festzunehmen, doch Isokrains Einfluss arbeitete dagegen.

Die Roboter zögerten, verharrten in ihren Bewegungen. Sie interpretierten das Verhalten ihres Vorgesetzten als Angriff und versuchten, dem entgegenzuwirken.

Die Abstrahlfelder der Waffen leuchteten auf.

Im nächsten Augenblick erloschen sie wieder, und die beiden Roboter drehten sich jeweils einmal um ihre eigene Achse.

Isokrain stieß Luft aus seinem rudimentären Ur-Tracheensystem aus. Die befohlene Reaktion ... Die Gefahr war vorbei.

Die Nano-Kolonnen, die er ausgeschickt hatte, hatten ihr Ziel gefunden.

Sie hatten die Roboter erreicht und die Kontrolle über die Maschinen übernommen. Nun sendeten sie dieselbe Botschaft, die er den Ganschkaren und Mor’Daer eingepflanzt hatte: Alles ist in Ordnung. Es gibt hier nichts zu entdecken.

Er verstärkte den suggestiven Einfluss auf den Kalbaron und unterwarf ihn nun ohne Schwierigkeiten. Gleichzeitig empfing er über die in seinem Körper verbliebenen Nano-Elemente die Informationen, die die externen Kolonnen an ihn übermittelten, und erteilte ihnen Anweisungen. Sie manipulierten die Kurzzeit-Speicher der Roboter, verweilten aber in den Maschinen, um mit aller gebotenen Sorgfalt jede mögliche Erinnerung an die Ereignisse, etwa in anderen Speichern, auszumerzen.

Der Kalbaron drehte sich um und kehrte zum Eingang des Versorgungstrakts zurück, um sich dort mit seinen Untergebenen zu treffen.

Isokrain hatte es geschafft. Er hatte seine Manipulation vollendet, bevor die Inspekteure an den ersten kritischen Punkt gelangt waren. Er musste sich nur umdrehen, um das erste Gebäudeteil ESCHERS zu sehen, das in den Versorgertrakt integriert war.

Doch wen interessierte das schon?

Die Mor’Daer, Ganschkaren und Roboter jedenfalls nicht mehr.

Alles ist in Ordnung. Es gibt hier nichts zu entdecken. Alles ist sicher.

 

1.

 

Atarin

 

„Wir gehen rein!", befahl Warding Atarin.

Ein Gefühl fiebriger Erregung überkam ihn, wurde aber sofort verdrängt von entsetzlicher Besorgnis. Er wusste, was ihn hinter dieser Tür erwartete. Er hoffte inbrünstig, dass er falschlag oder sich irrte, glaubte jedoch selbst nicht daran.

Konnte nicht daran glauben.

„Verstanden", bestätigten Arna und Oksa Chakilian gleichzeitig. Die beiden Ekhonidinnen standen rechts und links dicht hinter ihm.

Er konnte ihren Atem an seinem Haaransatz spüren, ihn sogar riechen.

Arnas duftete nach Blumen, Oksas kam ihm leicht säuerlich vor, wie immer bei Einsätzen. Ihre Magensäfte spielten verrückt.

Täuschte er sich, oder hörte er das synchrone Klicken, mit dem zwei schwere Kombistrahler entsichert wurden?

„Auf mein Zeichen", sagte er. „Bei drei. Alle Defensivsysteme aktiviert.

Vergesst nicht, wir haben nur zwei Minuten, höchstens, dann müssen wir raus."

Sie befanden sich zwar in einer unterirdischen Arbeitersiedlung, in der man es mit der Sicherheit ziemlich locker nahm, doch die Tu-Ra-Cel, der Geheimdienst des Imperiums, war auf Arkon III nie weit. „Eins."

Tark, dachte er, während die Zeit sich schier endlos dahinzog.

Es war sein Fehler gewesen.

Er hätte niemals zulassen dürfen, freundschaftliche Gefühle zu seinem Einsatzleiter zu entwickeln. Nicht in ihrem Gewerbe. Nicht, wenn der Tod jederzeit zuschlagen konnte und der Feind genauso grausam war wie ein Ushiran und nicht minder schlau und listig.

„Zwei."

Und doch, in den sechs Jahren, die sie sich nun kannten, hatte sich etwas zwischen ihnen entwickelt, was weit über eine berufliche Beziehung hinausging. Er hatte sich nicht nur an Tark Kluf gewöhnt; der „alte Mann", wie er von den meisten der ihm unterstellten Agenten des Terranischen Liga-Dienstes genannt wurde, war wichtig für ihn geworden, fast zu so etwas wie einem Vater, der ihm mit der Zeit vielleicht sogar enger ans Herz gewachsen war als sein biologischer Erzeuger.

Er hatte gewusst, worauf er sich eingelassen hatte, als er Gefühle zuließ, und nun würde er es bedauern. Der Schmerz würde sich wie ein Mühlstein um seinen Hals legen und ihn nach unten ziehen und nie wieder loslassen.

Aber vielleicht ... vielleicht gab es ja doch noch eine Spur Hoffnung. Vielleicht hatte er sich ja geirrt, und ...

Unsinn, dachte er. Sosehr er es auch hoffte, er war Realist.

„Drei", sagte er, um die quälenden Gedanken endgültig zu unterdrücken, und schoss. Auf den Sekundenbruchteil genau vereinigte sich der Desintegratorstrahl seiner Kombiwaffe mit zwei weiteren, und die Tür des Appartements verwandelte sich in grüne Schwaden, die an Ort und Stelle wallten und ihm einen Moment lang die Sicht nahmen, und ebenso grünem atomarem Feinstaub, der zu Boden rieselte.

Wo sich gerade noch eine Tür befunden hatte, bot sich ihnen nun kein Hindernis mehr.

Ehe das Gas tiefer sinken konnte, machte Warding einen Satz durch den Dunst.

Auf seinem Holo-Visier wurde eine Vielzahl von Ortungen eingespielt, die wichtigsten leuchtend rot hervorgehoben.

Keine Lebenszeichen, eine nicht spezifizierte energetische Anomalie.

Vorsicht!, dachte er. Eine getarnte Person ist hier! Wahrscheinlich die, die Tark angegriffen hat!

Er sicherte mit dem Kombistrahler, deckte mit einer fächernden Bewegung den gesamten Raum ab, von der rechten bis zur linken Wand.

Keine unmittelbare Gefahr. Aber wo ist der Unsichtbare? Allerdings handelte es sich bei dem Appartement kaum um das normale Quartier eines Kolonialarkoniden aus der Arbeiterschaft der Industrie- und Rüstungswelt.

Atarin erkannte auf den ersten geschulten Blick, dass die gängigen Gebrauchsgegenstände nur Fassade und wohl kaum als das funktionsfähig waren, was sie darstellen sollten. Hinter den Servoautomaten der Küchenzeile verbargen sich Kodierpositroniken, hinter den Trivid- und Holo-Projektoren Rechner oder Terminals zu externen Datenbänken.

Aber das alles interessierte ihn in diesem Augenblick nicht.

Tark Kluf lag vor ihm auf dem Boden, auf dem Rücken, äußerlich unverletzt, die Augen geschlossen, aber den Mund weit geöffnet, als würde ein letzter Atemzug auf ewig entweichen. Er trug eine gängige Montur der Arbeiterschaft.

Unauffälligkeit, lautete die Devise, doch Atarin verfluchte ihn nun wegen seiner Unvorsichtigkeit und überschätzten Selbstsicherheit, die ihn das Leben gekostet hatten. Er fragte sich, ob und welche verborgenen Ausrüstungsgegenstände die Kleidung enthielt.

Er vertraute auf die Rückendeckung, ignorierte jegliche Vorsicht, kniete neben seinem Vorgesetzten nieder und untersuchte ihn noch einmal flüchtig mit seinen eigenen Geräten.

Am Ergebnis änderte sich nichts.

Tark war tot.

Man sah ihm seine 84 Jahre nicht an, seine Haut war straff, sein Haar voll, der Körper schlank und sehnig. Und trotzdem war das Leben aus ihm gewichen, plötzlich, unvermittelt, ohne Vorwarnung.

In ihrem Beruf musste man damit rechnen.

Warding Atarin hob den Kopf, um sich erneut in dem Wohnraum umzublicken, als ihn scheinbar aus dem Nichts ein Energiestrahl traf.

Er kam nicht einmal mehr dazu, einen Schrei auszustoßen.

 

*

 

Die Positronik seines getarnten Einsatzanzugs reagierte gedankenschnell und baute den Energieschirm auf. Natürlich konnte er auf Arkon III nicht in einem vollwertigen Kampfanzug herumlaufen, aber seine Ausrüstung bot einen gewissen Minimalschutz, sonst hätte er den getarnten Mörder nicht einfach ignoriert. Zwei, vielleicht drei Schüsse aus einer Energiewaffe würde der Schirm verkraften, mehr aber nicht.

Der Strahl wurde zerfächert, und ihn umgab kurz gleißende Helligkeit.

Atarin warf sich zur Seite und robbte in die fadenscheinige Deckung eines Allzwecktisches, ohne diese jedoch zu erreichen.

Arna und Oksa hatten das Ziel erfasst und schossen gleichzeitig. Sie hatten die Deflektorschirme aktiviert, und der Effekt war genauso bizarr wie der, dem er fast zum Opfer gefallen wäre: Mitten aus der Luft schienen sich zwei Energiestrahlen zu lösen und ein unsichtbares Ziel zu erfassen.

Einen Moment lang flackerte es strahlend hell vor ihm, keine fünf Meter entfernt.

Im Kriechen warf Atarin sich herum und schoss ebenfalls. Er hörte einen hohen, gellenden Schrei.

Eine Gestalt wurde umrisshaft sichtbar; er konnte keine Einzelheiten ausmachen, sah nur, dass sie sich mit einer geschmeidigen Bewegung über ein Sitzmöbel hechtete und dahinter abrollte.

Im Kreuzfeuer der drei Energiestrahlen war der Schutzschirm von Tarks Mörder zusammengebrochen und mit ihm die Deflektoreinheit. Sie mussten ihn quasi auf frischer Tat ertappt haben, waren nur wenige Sekunden zu spät gekommen.

Wenn wir vor der Tür nicht so lange gezögert hätten, hätten wir ihn vielleicht noch retten können, dachte Warding, und der Schmerz breitete sich mit einer kaum erträglichen Intensität in ihm aus.

Er zwang sich, ihn zu unterdrücken.

Die Lage war prekär. Sein Deflektorschirm und die seiner Agentinnen funktionierten zwar, aber auf so engem Raum bot dies keinen wesentlichen Vorteil. Der feindliche Agent würde ebenfalls Energiemessungen vorgenommen haben und wissen, dass sie hier und zu dritt waren. Außerdem hatte er die Strahlen aus ihren Waffen gesehen. Er brauchte bloß auf Dauerfeuer zu schalten, um ihre Position zu erkennen.

Aber das konnte er nicht tun. Ein Sperrfeuer in diesen beengten Räumlichkeiten bedeutete das Todesurteil für sie alle.

Im nächsten Augenblick wurde Atarin eines Besseren belehrt. Sein Gegenspieler schoss tatsächlich, zielte aber nicht auf ihn oder die beiden Agentinnen, sondern auf den Tisch in der Mitte des Wohnraums.

Das Möbelstück ging sofort in Flammen auf. Atarin glaubte zu spüren, wie eine Hitzewelle auf ihn einschlug, aber das war natürlich Unsinn; der Schutzschirm bewahrte ihn davor. Beißender Rauch breitete sich in dem nicht besonders großen Raum aus. Der TLD-Agent fluchte lauthals; jetzt hätte er etwas für einen echten Kampfanzug mit funktionsfähigen Systemen gegeben.

Durch die fetten schwarzen Schwaden sah er die Umrisse einer Gestalt, die jegliche Gefahr zu ignorieren schien und zur Tür des Quartiers stürmte. Bevor die beiden Ekhonidinnen reagieren konnten, hatte der Mörder unter dem Deflektorschirm sie zur Seite gestoßen und war an ihnen vorbei. Atarin riss den Arm mit dem Kombistrahler hoch und schoss, doch es war zu spät. Der Energiestrahl schlug lediglich in die Wand ein und schmolz sie wie Butter.

Spätestens jetzt wurde dem TLD-Agenten klar, dass es hier für sie nichts mehr zu gewinnen gab.

„Maurits!", rief er das vereinbarte Kodewort.

Er zögerte kurz. Wie würde die Tu-Ra-Cel mit Tarks Leichnam verfahren?

Würden die Geheimdienstler ihm den Respekt erweisen, den er verdient hatte? Und welche Ausrüstung trug der Sektionsleiter bei sich? Würde eine genaue Untersuchung vielleicht die gesamte TLD-Zelle in Gefahr bringen?

Die Dienstvorschriften waren eindeutig. Atarin bedauerte, was er nun tun musste, verabscheute es sogar, doch ihm blieb keine andere Wahl. Er stellte den Zeitzünder der Desintegratorbombe ein und schob sie in eine Tasche der Montur des Toten. Dann stürmte er los, zur Tür, hinaus aus dem Chaos.

Arna und Oksa erreichten den Ausgang vor ihm. Atarin folgte ihnen über die Schwelle und musste alle Energie aufbringen, sich zu beherrschen und nicht weiterzulaufen.

Dutzende von Kolonialarkoniden strömten zur Quelle des Aufruhrs, um herauszufinden, was dort vor sich ging.

Streitigkeiten unter den ethnischen Gruppierungen der Arbeiterschaft waren gang und gäbe, doch der Einsatz von Schusswaffen war selten; schon ihr Besitz wurde schwer geahndet.

Atarin gab seinen beiden Kolleginnen ein Zeichen. Sie mischten sich unter die Schaulustigen, stießen und rempelten besonders Aufdringliche beiseite und wichen langsam zurück.

Der TLD-Agent sah sich unauffällig nach einer verdächtigen Person um, die sich untypisch verhielt, vielleicht mit unziemlicher Geschwindigkeit das Weite suchte, aber sein Gegenspieler war zu erfahren, um sich solch eine Blöße zu geben. Wahrscheinlich war er einer von jenen, die sich am Rand des Gedränges herumdrückten und versuchten, einen Blick auf die Türöffnung zu werfen.

In der Ferne erklangen barsche Schreie.

Sicherheitspersonal näherte sich.

Atarin zögerte. Konnte er irgendwie den Wohnblock absperren lassen? Vielleicht, indem er die Gebäudesicherheit informierte, eine verdächtige Gestalt gesehen zu haben?

Nein, bis er den Sicherheitschef der Wohnsektion erreicht und ihm seine Lügengeschichte erzählt, vielleicht sogar eine gefälschte Vollmacht gezeigt hatte, wäre das Zielobjekt schon längst hinaus und hätte das Gebäude verlassen. Genau das tat es im Augenblick wahrscheinlich sowieso schon.

Sie hatten erneut zu lange herumgetrödelt. Der kurze Vorsprung beim Verlassen des Appartements würde Tarks Mörder wahrscheinlich reichen, um unerkannt zu entkommen.

Er schaute zu den beiden Agentinnen hinüber und nickte ihnen zu. Vor Ort konnten sie nichts mehr bewirken. Und wenn die arkonidischen Sicherheitskräfte auftauchten, liefen sie sogar Gefahr, endgültig aufzufliegen.

So unauffällig wie möglich entfernten sie sich von dem Quartier, ließen Schaulustige an ihnen vorbei, die sich durch den Gang drängten, näher zur Tür, um einen Blick in den Wohnraum werfen zu können.

Als Atarin sich umdrehte und sich langsam vom Ort des Geschehens entfernte, hörte er den dumpfen Knall, mit dem die Sprengladung der Desintegratorbombe zündete. Von Tark Kluf war nun nichts mehr übrig.

Ihm blieben nur quälende Erinnerungen an seinen Vorgesetzten.

 

*

 

Das Quartier, das Warding Atarin bezogen hatte, unterschied sich gar nicht so sehr von dem, in dem er den toten Sektionsleiter gefunden hatte.

Die meisten Einrichtungsgegenstände waren nur Fassade und verbargen TLD-Geräte. Vor dem Hyperimpedanz-Schock hätten er und seine Agenten umgehend ein Ausweichquartier bezogen, doch nun waren die Ressourcen knapp, selbst für den TLD. Dennoch war Atarin klar, dass sie dieses Versteck bald aufgeben mussten, wollten sie nicht Gefahr laufen, von der TRC ausgehoben zu werden.

Arna und Oksa Chakilian hatten bereits die Tarnverteidigung aktiviert und fuhren die Terminals hoch.

„Habt ihr den Mörder erkannt?", fragte Atarin.

Arna drehte sich zu ihm um.

„Es ging zu schnell", sagte sie. „Sein Deflektorfeld ist zwar zusammengebrochen, aber ich konnte nur eine Silhouette sehen."

„Er trug eine Arbeitermontur, genau wie wir", ergänzte Oksa. „Irgendetwas kam mir daran komisch vor. Vielleicht der Schnitt ..."

„Sie kam mir unnatürlich weit vor", bestätigte Arna. „Oksa hat recht, wir müssten da nachhaken."

Atarin musterte die beiden ekhonidischen Zwillinge kurz. Wer nicht mit ihnen vertraut war, konnte sie kaum voneinander unterscheiden. Beide waren schlank und hochgewachsen und trugen das silberne Haar nach einer aktuellen Modeströmung zu kurzen, wuscheligen Pagenfrisuren geschnitten, und ihre schmalen, scharf geschnittenen Gesichter mit den kleinen Nasen waren nahezu identisch. Sogar das Rot ihrer Augen war gleich. Man musste schon ihre Eigenarten kennen, um auf Anhieb sagen zu können, wer Arna und wer Oksa war.

„Mal sehen, ob ich mehr Erfolg hatte", sagte er und kniete vor dem Scanner nieder, den Oksa aktiviert und auf den Vorgang programmiert hatte. Er zuckte kurz zusammen, als der grüne Lichtstrahl auf die künstlichen Fotorezeptoren in seinem linken Auge fiel.

Die Datenübertragung dauerte nur wenige Sekunden. Das Licht erlosch, und Atarin richtete sich wieder auf.

Arna arbeitete bereits an der holografischen Darstellung der extrahierten Daten. Eine umrisshafte Gestalt bildete sich in der Luft zwischen den Agenten, Einzelheiten waren allerdings nicht zu erkennen. Der TLD-Agent erkannte nur eine schlecht sitzende Arbeitermontur unter einem flimmernden Verzerrungsfeld.

„Er ist auf der Hut", erkannte er widerwillig die Leistung seines Gegners an. „Will eine Identifizierung unbedingt verhindern."

„Was hat Tark überhaupt in diesem Wohnquartier gewollt?", fragte Arna geistesabwesend, während sie manuelle Justierungen vornahm.

Atarin zuckte ausweichend die Achseln. „Er hat es mir nicht gesagt; du kennst ihn ja. Manchmal hat er sein eigenes Süppchen gekocht."

„Diese alte Schauergeschichte? Die Etset Secinda?"

Der TLD-Agent schwieg. Die Etset Secinda, die Stadt der Sieben, war Tarks persönliches Steckenpferd gewesen, praktisch schon eine fixe Idee. Angeblich hatten die akonischen Abtrünnigen, die vor fast 20.000 Jahren Arkon III besiedelt hatten, Überreste einer in sieben Bereiche gegliederten Stadt entdeckt, aus deren Mauerruinen eine bröselige Metallmasse hervortrat und Rostspuren auf die Wände zeichnete.

Und sie sollten auch unterirdische Stollen- und Höhlensysteme entdeckt haben, die eindeutig künstlichen Ursprungs waren.

Ob jemals arkonidische Forscher herausgefunden hatten, wer diese Stadt erbaut und wer vor ihnen auf diesem Planeten gelebt hatte, war unbekannt.

Die alten Arkoniden hatten jegliches Wissen darüber unterdrückt und eventuell sogar Spuren gezielt vernichtet.

Sie hatten nach dem Ende ihrer Unabhängigkeitskriege genug damit zu tun, ihre Existenz zu sichern und sich als galaktische Macht zu etablieren, als dass sie ihre neue Heimatwelt auch nur gedanklich mit einer untergegangenen und vielleicht mächtigeren Zivilisation teilen wollten. Schon damals waren sie dünkelhaft gewesen.

Als sicher galt hingegen, dass spätere archäologische Untersuchungen ergebnislos verlaufen waren. Jede mögliche Spur schien im Zuge des Ausbaus des Planeten vernichtet worden zu sein.

Und mit der Zerstörung des Planeten im Jahr 2329 alter Zeitrechnung war jede Hoffnung, das Rätsel doch noch zu klären, hinfällig geworden. Die ursprünglichen Bewohner der arkonidischen Zentralwelt würden also unbekannt bleiben.

Als am 26. Dezember 1303 NGZ Imperator Bostich I. das Huhany’Tussan, das Göttliche Imperium, ausrief, wurde anlässlich dieses Ereignisses ein jahrelang vorbereiteter Plan umgesetzt: Subtor, der bis dahin zwanzigste Planet des Systems, wurde mittels eines Situationstransmitters an die Position des ehemaligen Kriegsplaneten gesetzt.

Und nur wenige Jahre später kamen Gerüchte auf, auch auf der neuen Kriegs- und Rüstungswelt habe man bei Minenarbeiten Relikte gefunden, die weit über 100.000 Jahre alt seien, Überreste von Städten und unterirdischen Kavernen künstlichen Ursprungs.

Warding Atarin glaubte nicht daran.

Vielleicht betrieben die Arkoniden eine gezielte Legendenbildung oder Desinformation, oder ein paar Spinner streuten sinnlose Lügen aus. Subtor war ursprünglich über zehn Milliarden Kilometer von der Sonne entfernt gewesen, ein vereister Gesteinsklumpen, so lebensfeindlich wie die anderen acht äußeren Welten des 27 Planeten umfassenden Systems. Weshalb hätten die Ureinwohner von Arkon III ausgerechnet auf diesem gottverlassenen Brocken eine Station errichten sollen, wenn es doch in der Nähe viel lohnendere Ziele gab?

Aber Tark hatte sich von den Gerüchten fasziniert gezeigt und insgeheim Nachforschungen angestellt. Er hatte gelegentlich mit Atarin darüber gesprochen, mitunter sogar gebeten, ihn bei seinen Nachforschungen zu unterstützen. Herausgekommen war dabei nie etwas.

Und jetzt war er tot.

Das gab der ganzen Angelegenheit eine unerklärliche Wendung. Tark hatte wieder auf eigene Faust gearbeitet, „eine heiße Spur" verfolgt, wie er sich ausgedrückt hatte. Immerhin war sie so heiß gewesen, dass er jemandem zu nah auf den Pelz gerückt war.

Und dieser Jemand hatte ihn beseitigt.

Oksas leises Räuspern riss ihn aus seinen Überlegungen. „Wir haben etwas", sagte sie. „Jetzt weiß ich auch, wieso die Gestalt mir so ... falsch vorgekommen ist."

Atarin schaute zu dem Holo. Die Positronik hatte die Umrisse von Tarks Mörder mithilfe von Extrapolationen und Vergleichsunterlagen der Datenbänke deutlicher herausgearbeitet.

Die Figur des Täters war knabenhaft schlank, wies aber eine beträchtliche Oberweite auf, und die getreue Darstellung des Kopfs ließ keinen Zweifel mehr übrig.

Es handelte sich um eine Frau.

Mehr noch. Um ein Gerücht. Eines jener Gerüchte, die Tark so unwiderstehlich gefunden hatte.

Er betrachtete das ovale Gesicht, die ursprünglich schulterlangen schwarzen Haare, die sie hier auf Arkon III angeblich zu einer kurzen Glitzerfrisur gestylt trug, und die grünen Augen.

„Das ist Da’inta Sparks", sagte er tonlos.

„Mit einer Wahrscheinlichkeit von zweiundfünfzig Prozent", bestätigte Arna.

Atarin schüttelte den Kopf. „Angeblich Rutmer Vitkineffs rechte Hand", sagte er und stellte fest, dass seine Stimme zitterte. „Aber Rutmer Vitkineff ist eine Legende. Es gibt keinen Rutmer Vitkineff, hat ihn nie gegeben."

 

2.

 

Hangay

5. Mai 1347 NGZ

 

Das Warten ging Dr. Laurence Savoire auf die Nerven. Und es war gefährlich. Während Stunde um Stunde verging, die er zur Untätigkeit verdammt war, konnte draußen irgendetwas geschehen, was ihre gesamte Mission gefährdete.

Draußen ... das bedeutete außerhalb jenes ausgedehnten technischen Versorgertrakts unter der Weltkugel des Weltweisen von Azdun, in dem die Parapositronik ESCHER versteckt war.

Seit zwei Tagen wartete die Kolonnen-Fähre AGYYRE, die die Weltkugel beförderte, bereits vor dem Kernwall Hangay auf die Passage ins Innere. Aus ihm nicht bekannten Gründen verzögerte sich der Abflug jedoch noch immer.

Die Wartezeit bot der Mannschaft der Fähre die Gelegenheit, die Weltkugel als just aufgesammelten Neuankömmling unter die Lupe zu nehmen.

Eine erste Inspektion hatte bereits vor zwei Tagen stattgefunden.

Isokrain hatte in letzter Sekunde Schlimmeres verhindern können, aber wenn die Besatzung auf die Idee einer zweiten Untersuchung kam ... wer weiß?

Dr. Savoire lehnte sich in seinem Sessel zurück und betrachtete – zum wievielten Male in den letzten beiden Tagen? – ein Holo, das die Kernzone Hangay zeigte. Viel ließ sich daraus nicht entnehmen. Die Form der Zone entsprach einer gewaltigen, vermutlich unregelmäßigen Linse. Ihr größter Durchmesser lag, einschließlich des Kernwalls, bei maximal 900 Lichtjahren, die größte Dicke bei etwa 300, wie Datenanzeigen ihm verrieten.

Sollte die Entstehung der Negasphäre Hangay noch verhindert werden, sollte die Lokale Gruppe der Galaxien eine Chance aufs Überleben haben, mussten sie dort hinein, in die Kernzone.

Savoire seufzte leise. Es war sinnlos, immer wieder beschwörend diese Linse anzustarren und das, wofür sie stand: einen für die Galaktiker undurchdringlichen Wall. Er wählte ein anderes Holo: einen Teilbereich der Ladefläche der Fähre.

Das Bild schwenkte vorbei an einem Traitank. Eingeblendete Daten verrieten, dass dieser noch von schwächer werdenden Strangeness-Effekten umgeben war. Die Ankunft des Raumschiffs in diesem Universum konnte also noch nicht allzu lange zurückliegen.

Vielleicht ist mit ihm jener Mor’Daer-Kalbaron eingetroffen, den Isokrain in letzter Sekunde im Versorgungstrakt suggestiv beeinflusst hat, dachte er.

Er musste lächeln, als das dreidimensionale Bild ein Gebilde erfasste, wie man es aufseiten der TRAITOR-Gegner noch nie gesehen hatte: die Weltkugel des Weltweisen von Azdun, die ganz in der Nähe des Traitanks auf einer der Ladeflächen der Kolonnen-Fähre verankert war.

Sie durchmaß etwa 70 Meter, und in der herangezoomten dreidimensionalen Darstellung erinnerte ihre Form Savoire nicht mehr an eine Kugel, sondern an ein leicht deformiertes, riesenhaft vergrößertes Goldfischglas. Eine Art Schneegestöber-Effekt erfüllte ihr Inneres, die optisch sichtbare Nebenwirkung eines unbekannten hyperphysikalischen Effekts, wie sie mittlerweile herausgefunden hatten. Bei dem „Schnee" handelte es sich um die Darstellungen von Galaxien, die unablässig ihre Position veränderten, und die Hülle des Bassins bestand keineswegs aus Glas, Kunststoff oder etwas Ähnlichem, sondern aus einer rätselhaften Energieform. Durch das Medium, das sich dahinter befand, trieb ein Wesen, das auf den ersten Blick wie eine überdimensionale, zehn Meter große Qualle wirkte. Darunter befand sich der Versorgertrakt, ein annähend würfelförmiges Gebilde mit etwa 120 Metern Kantenlänge.

Dr. Savoire wusste mittlerweile aus eigener Erfahrung, dass von ihm eine starke mentale Aura von Wissen ausging.

Der Weltweise von Azdun.

Nur ihm hatten sie es zu verdanken, dass sich ESCHER an Bord einer Kolonnen-Fähre hatte einschleichen können, die die Parapositronik durch den Kernwall Hangay und, wenn alles klappte, nach GLOIN TRAITOR bringen würde.

Der Weltweise verfügte über die notwendige Identifikation. Er konnte sich mit Spezialkodes als Bestandteil der Neganen Stadt ausweisen, und ein Zusatzkode stellte ihn sogar unter den besonderen Schutz des Chaotarchen Xrayn, mit dem er „befreundet" war, auch wenn schon seit Jahrmillionen kein Kontakt mehr zwischen den beiden bestand.

Aber das konnte die Besatzung der AGYYRE nicht wissen. Für sie war die Weltkugel ein wichtiges Element der Terminalen Kolonne, das bis zur Ankunft der Neganen Stadt in Hangay unbedingt geschützt werden musste.

Bis zu jenem Augenblick, da die Proto-Negasphäre zur echten wurde. Damit waren der Weltweise und seine Weltkugel quasi unantastbar.

Und was niemand an Bord der Fähre wissen konnte: In den Versorgerkomplex der Weltkugel waren die Elemente der Parapositronik ESCHER integriert.

ESCHER und der Weltweise waren ein verdecktes Angriffskommando, das GLOIN TRAITOR zum Ziel genommen hatte.

ESCHER war vom Nukleus der Monochrom-Mutanten in den Einsatz geschickt worden. Ziel der angehenden Superintelligenz war es, den Grenzwall und den Kernwall Hangay abzuschalten. Das war jedoch nur über den Umweg der Nadel des Chaos möglich, die beide Wälle kontrollierte. GLOIN TRAITOR musste manipuliert – oder vielleicht sogar besser vernichtet – werden.

Der Weltweise war in der Tat ein Angehöriger der Kolonne, ein ehemaliger Vertrauter des Chaotarchen Xrayn, ein Wesen, das eigentlich den Schritt zur höheren Wesenheit vollziehen wollte, zum körperlosen WELTWEISEN. Zu diesem Zweck – so glaubte er selbst – musste er sterben, um die Fessel seines Körpers in der Weltkugel abzustreifen.

Nach der Begegnung mit ESCHER und den Terranern hatte der Weltweise seine Pläne aufgeschoben. Nun plante er seinen Tod beim Angriff auf GLOIN TRAITOR, um zuvor der Terminalen Kolonne TRAITOR maximalen Schaden zuzufügen.

Der Weltweise hatte zugestimmt, ESCHER in seinen Versorgertrakt zu integrieren und sich gemeinsam mit seinem Passagier von einer Kolonnen-Fähre aufnehmen zu lassen, um auf diese Weise ins Innere des Kernwalls Hangay zu gelangen, wo sich GLOIN TRAITOR befand.

Merlin Myhr erschien aus dem Nichts neben Dr. Laurence Savoires Sessel.

Der kleine, stämmige Mann – falls man diese Bezeichnung verwenden wollte – trug aus Macht der Gewohnheit einen schwarzen Anzug.

„Der Kommandant der Kolonnen-Fähre hat sich soeben beim Weltweisen gemeldet", sagte er mit finsterer Miene.

Savoire reagierte gelassen. Der Avatar ESCHERS setzte permanent ein düsteres Gesicht auf, genau wie sein Kollege Pal Astuin. Daraus konnte man keine Rückschlüsse ziehen, ob er eine gute oder eine schlechte Nachricht überbrachte. „Und?"

„Er hat sich als Kalbaron Parukir identifiziert. Es handelt sich übrigens nicht um den Kalbaron, den Isokrain schon kennengelernt hat."

Savoire nickte. Die Weltkugel verfügte über eine Funkanlage, mit deren Hilfe das seltsame Geschöpf mit Kolonnen-Angehörigen kommunizieren konnte. „Und was hat er gesagt?"

Merlin Myhr war einer der beiden Avatare ESCHERS, die ursprünglich für die Rekrutierung neuer Prozessoren zuständig gewesen waren. Vielleicht hatte der ehemalige TLD-Agent sich dabei angewöhnt, mit Vorliebe um den heißen Brei herumzureden.

„Er hat Kursanweisungen empfangen, und das Eindringen in die Kernzone Hangay steht unmittelbar bevor."

„Also endlich gute Nachrichten", sagte der Erste Kybernetiker.

„In der Tat. Willst du die Aufzeichnung hören?"

Savoire nickte, und Merlin Myhr wedelte mit der Hand. Eine tiefe Stimme durchdrang den Raum. Sie sprach befehlsgewohnt, doch auch mit einer gehörigen Ehrfurcht.

Der Weltweise hatte schon zuvor klargestellt, wie wichtig er innerhalb des Gefüges der Terminalen Kolonne war.

„Welches Ziel genau hast du? Wohin möchtest du mit deiner Weltkugel gebracht werden?"

Eine andere, völlig unpersönliche, künstlich klingende Stimme antwortete. Die des Weltweisen, der über die Funkanlage sprach. „Mein Ziel ist selbstverständlich GLOIN TRAITOR.

Die Nadel des Chaos bedeutet für mich bis zum Eintreffen Xrayns maximale Sicherheit."

„GLOIN TRAITOR", echote Kalbaron Parukir. „Leider kann ich dir dieses Flugziel nicht bestätigen. Die AGYYRE hat keine Berechtigung, bis GLOIN TRAITOR durchzufliegen."

„Was schlägst du vor?"

„Wir werden dich an einem anderen Ort absetzen, von dem jedoch die Möglichkeit besteht, nach GLOIN TRAITOR weiterzureisen."

Savoire schluckte. Eine weitere Verzögerung ... Aber damit war zu rechnen gewesen. Nur ein naiver Tropf konnte davon ausgehen, dass die Nadel des Chaos so einfach zu erreichen war.

Auch in dem aufgezeichneten Gespräch ergab sich eine Verzögerung.

Savoire konnte sich vorstellen, was sich in diesem Augenblick abgespielt hatte.

Offensichtlich dachte der Weltweise darüber nach, ob seine Befugnisse ausreichten, dem Kalbaron zu befehlen, GLOIN TRAITOR direkt anzufliegen.

Aber damit hätte er nur unnötiges Aufsehen erregt. Die Kodes mochten solch eine Anweisung rechtfertigen, doch wenn die verantwortlichen Stellen misstrauisch wurden, würden sie vielleicht anordnen, den Weltweisen noch einmal auf Herz und Nieren zu überprüfen. Und das sollten sie nach Möglichkeit vermeiden.

„Gut", sagte der Kalbaron schließlich, um das Schweigen zu beenden.

„Wir werden mit deinem Einverständnis so vorgehen, wie ich es vorgeschlagen habe. Unsere Kolonnen-Fähre hat soeben Kursanweisungen eines Raum-Zeit-Routers empfangen. Wir werden in acht Minuten aufbrechen."

Merlin Myhr machte wieder eine Handbewegung und beendete damit das Abspielen der Aufzeichnung.

„Endlich", sagte Savoire. „Die Wartezeit ist damit vorbei."

„Den Anschein hat es", bestätigte der Avatar. „Dieses Gespräch fand vor zehn Minuten statt. Die Fähre hat sich bereits in Bewegung gesetzt."

Savoire lächelte schwach. Und an Bord befanden sich, wie er in den letzten zwei Tagen erfahren hatte, zahlreiche kleine und große Objekte der Terminalen Kolonne, die in die Kernzone Hangay transportiert werden sollten.

Aber dieses Mal brachte die AGYYRE nicht nur gewöhnliches Frachtgut ...

„Ob TRAITOR etwas mit dem Begriff Trojanisches Pferd anfangen kann?", fragte er sich laut.

„Wie bitte?"

„Eine Bezeichnung aus der terranischen Antike", erklärte er. „Nur, dass unser Pferd nicht aus Holz ist und in seinem Bauch keine Soldaten in die Stadt Troja trägt, sondern eine Reihe unerbittlicher Feinde TRAITORS in die Kernzone der entstehenden Negasphäre, die das Ziel haben, GLOIN TRAITOR, die Nadel des Chaos, zu infiltrieren."

„Wie theatralisch", sagte der Avatar.

„Und eine merkwürdige Metapher – Soldaten in einem Holzpferd?"

Dr. Savoire zuckte die Achseln und rief ein weiteres Holo auf.

Anhand der scheinbaren Bewegungen der Sterne erkannte er, dass die Kolonnen-Fähre beschleunigt hatte.

Dann veränderte sich die Darstellung abrupt und zeigte nur noch dunkelrote Schlieren.

Die AGYYRE vollzog ein erstes Überlichtmanöver durch den Kernwall.

Offensichtlich exakt nach den Kursanweisungen der Raum-Zeit-Router drang sie in den für die Galaktiker absolut nicht zu durchbrechenden Kernwall ein.

Ein weiterer Schritt auf meinem Weg, dachte Dr. Laurence Savoire. Und ich werde nicht mehr viele davon tun können.

Er war als einziger wirklich lebender Terraner Teil des Systems ESCHER.

Als er sich bereit erklärt hatte, den Flug mitzumachen, hatte er gewusst, was ihn an dessen Ende erwartete.

Der Tod.

Es gab nach menschlichem Ermessen keine Möglichkeit, diese Mission zu überleben. Jeder Schritt, der ihn näher zu GLOIN TRAITOR brachte, war ein Schritt zu seinem Tod.

Natürlich hatte er schon seit Langem seinen Eintritt als Prozessor in die Parapositronik geplant, damals aber noch unter anderen Voraussetzungen.

Damals war ESCHER gleichbedeutend mit der Verheißung auf eine Art Unsterblichkeit gewesen. Der Prozessor einer Parapositronik ...

Das ursprüngliche Ziel des Projekts ESCHER war die Vernetzung von menschlichen Gehirnen mit einer Positronik mittels SERTähnlicher Technik gewesen. Auf diese Weise sollte ein paramechanischer Mensch-Maschine-Verbund entstehen, der Rechenleistungen erzielen konnte, die denen einer Syntronik nahekamen oder sie sogar übertrafen. Es war eine der vielen Ideen gewesen, auf einen technologischen Stand wie vor der Erhöhung der Hyperimpedanz zu gelangen.

Er sah es vor sich, das Gittermuster energetischer Knotenpunkte, die ESCHER selbst als Hyperdim-Matrix bezeichnete. In diese Matrix nahm ESCHER die Bewusstseine all seiner Prozessoren auf. Im Moment ihres Todes kam es zu einer kurzen Entmaterialisierung des Körpers, bei der das Bewusstsein vom Körper getrennt wurde. Ein Splitter des Nukleus der Monochrom-Mutanten band dieses Bewusstsein und überführte es in die Hyperdim-Matrix.

Jeder Knotenpunkt der Matrix wurde von einem Bewusstsein besetzt.

Hunderte von Bewusstseinen waren nötig, um alle Knotenpunkte zu belegen. Die Bewusstseine behielten ihre Erinnerungen und konnten sich in Körperprojektionen manifestieren, die ESCHER für sie herstellte.

Kurz gesagt: Unsterblichkeit.

Ein körperloses Dasein in einem Superrechner, herbeigeführt durch eine angehende Superintelligenz. Ein Dasein, das sogar wieder körperlich werden konnte, wenn sich der Bedarf dafür ergab. Das Beste von zwei Welten.

Aber der Nukleus war weit entfernt und das Schicksal ESCHERS besiegelt.

Keine Unsterblichkeit, nur der Tod wartete.

Sollte es der Parapositronik gelingen, GLOIN TRAITOR zu erreichen, würde sie sich opfern, um den Kernwall niederzureißen und den Galaktikern den Einflug in die Kernzone zu ermöglichen, damit sie die Entstehung der Negasphäre verhindern konnten.

Der Weltweise wollte sterben, um den Schritt zu vollziehen, zu einer übergeordneten Entität zu werden, und ESCHER wollte sich opfern, um den Bewohnern der Lokalen Gruppe eine Zukunft zu geben.

Savoire würde keinen Rückzieher machen. Er hatte sich aller Optionen beraubt, als er sich bereit erklärt hatte, die Parapositronik und den Weltweisen zu begleiten.

Er würde mit ihnen sterben, und jeder kleine Erfolg der Mission brachte ihn dem Tod einen Schritt näher.

Er gab den Gedankengang auf, als eine weitere Gestalt vor ihm materialisierte, die an eine irdische Fangschrecke erinnerte. Ein zweieinhalb Meter großer Insektoide mit einem Arm- und zwei Beinpaaren. Die Arme hatten Scheren wie ein Krebs und zusätzlich einige kleine Pseudofingerchen. Das hintere Beinpaar war nach hinten gedreht und riesig; das Geschöpf konnte damit, wenn es sein musste, buchstäblich große Sprünge machen. Es trug eine Robe, die seitlich geschlitzt war, damit das hintere Beinpaar Bewegungsfreiheit hatte.

Isokrain der Kosmitter!

Die letzten Tage hatte er ausschließlich stofflich verbracht und dabei unter anderem eine Inspektion des Versorgertrakts der Weltkugel des Weltweisen verhindert. Nun suchte es die Gesellschaft des einzigen anderen stofflichen Wesens, vermutete Savoire.

„Es geht los!", sagte der Insk-Karew.

„Endlich geht es los!"

„Wie theatralisch", sagte Dr. Savoire mit einem angespannten Lächeln.
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Savoire hatte nie gewusst, wie quälend bloßes Warten sein konnte. Auch wenn es diesmal keine zwei Tage waren, sondern lediglich zwei Stunden.

Eben besagte zwei Stunden dauerte der Flug in den Kernwall Hangay bereits, und der Erste Kybernetiker richtete sich auf einige weitere Stunden Wartezeit ein.

Zumindest war bislang alles glattgelaufen. Die Holos zeigten, unbeeindruckt von der Nervosität des „Zyklopen", die Schlieren des Hyperraums.

Die undurchdringliche Barriere stellte für die Kolonnen-Fähre kein Hindernis dar.

Als das Holo schließlich ein anderes Bild zeigte, glaubte Savoire im ersten Moment an eine optische Täuschung, an eine Art seltsame Rückkopplung, eine Wiederholung dessen, was er bereits vor Stunden beobachtet hatte. Er sah die dreidimensionale Darstellung einer Sternregion, die sich durch nichts von der zu unterscheiden schien, die sie beim Start verlassen hatten.

Und er spürte unvermittelt eine Last auf seinen Schultern, einen unbekannten Einfluss, der seine Gedanken lähmte, sie ganz zäh fließen ließ, ihm sogar körperliche Schmerzen bereitete.

Was war geschehen? Was war an diesem Ort los? Waren das die Auswirkungen der Entropie, des für Menschenabkömmlinge nicht fassbaren Chaos, das sich im Kernbereich Hangay gebildet hatte?

Würde er, wenn er nur genau genug hinschaute, die Prinzipien von Ordnung und Chaos zu begreifen lernen?

Jene Mechanismen, die den Kosmos bestimmten? Würde er Sinn und Zweck des Kampfs der Hohen Mächte durchschauen?

Oder wäre er bloß ein weiteres namen- und gedenkenloses Opfer im Chaos, in einer Region, die ihm so fremd war, dass er sie einfach nicht verstehen konnte?

Denn es war in der Tat eine andere Region, die er erreicht hatte.

Die Sterne standen bereits extrem dicht, mit mittleren Abständen von deutlich weniger als einem Lichtjahr, wie die Daten des Holos ihm verrieten.

Zwischen ihnen tobten zahlreiche schwere Hyperstürme.

Die Fähre befand sich in der typischen Kernregion einer Galaxis.

Fieberhaft rief er weitere Einstellungen auf. Und tatsächlich, Athaniyyon, das riesige Schwarze Loch im Zentrum Hangays mit etwa 16,2 Millionen Sonnenmassen, war von ihrem neuen Standort aus nur noch rund 175 Lichtjahre entfernt.

Sie hatten es geschafft! Sie befanden hatten den Kernwall durchdrungen!

Der lichtschluckende Moloch weit vor ihnen war der Beweis. Sie hatten vollbracht, was vor wenigen Wochen noch alle für unmöglich befunden hatten, sogar und vor allem Atlan.

Sie waren ihrem Ziel einen weiteren Schritt näher gekommen.

Und damit auch seinem Tod.

Sie hatten den Standort GLOIN TRAITORS fast erreicht, denn bei Athaniyyon vermuteten die Galaktiker die Nadel des Chaos.

„Vibra-Psi", flüsterte Isokrain. „Es ist hier intensiver denn je."

„Vibra-Psi?", echote Dr. Savoire.

„Ich kenne das Gefühl", erklärte der Kosmitter, „ich war Ewigkeiten unter Vibra-Psi-Einfluss in Gefangenschaft.

Für dich ist es in dieser Intensität natürlich neu, da es so stark außerhalb der Kernzone Hangay noch nicht wahrzunehmen ist."

„Vibra-Psi", wiederholte der Erste Kybernetiker. Was auch immer mit diesem Begriff gemeint war, er nahm wahr, dass er sich an einem ungewöhnlichen Ort des Universums befand und dass etwas sehr, sehr intensiv nicht in Ordnung war.

„Du wirst dich daran gewöhnen müssen", sagte der Insk-Karew. „Aber immerhin haben wir die erste Etappe anscheinend bewältigt."

Das Denken fiel Savoire noch immer schwer. „Und die nächste heißt GLOIN TAITOR, und die dürfte nicht so leicht zu erreichen sein."

Von dort wollte ESCHER versuchen, die Wälle auszuschalten oder zumindest die Nadel des Chaos zu sabotieren.

Was am Ende natürlich mit der Vernichtung ESCHERS enden musste – und der des Weltweisen.

Und meinem Tod, dachte Savoire.

Denn sobald ESCHER als Saboteur identifiziert wurde, würde auch der Weltweise sterben. Dann würde nämlich gefeuert werden.

Und alle sind glücklich, dachte der Diakater. Denn auf diese Weise bekam jeder, was er wollte. ESCHER öffnete für Perry Rhodans Truppen und den Nukleus der Monochrom-Mutanten den Weg nach Hangay, und der Körper des Weltweisen würde sterben und es dem Wesen ermöglichen, sich von diesen Fesseln zu lösen und als vergeistigte Lebensform in den Kosmos zu reisen.

Will ich auch sterben?, dachte Savoire. Habe ich mir das wirklich überlegt? Ist mir eigentlich bewusst, was ich hier tue?

Er verdrängte den Gedanken und rief neue Holos auf. Sowohl ESCHER als auch der Weltweise in seinem Versorgertrakt setzten ihre Sensoren recht ungehemmt ein. Dass der Weltweise über aktive Tastung verfügte und sie auch benutzte, würde niemanden in der Kolonnen-Fähre wundern, und die Parapositronik hatte sich einfach an ihn angehängt. Niemand würde Verdacht schöpfen.

Im ersten Moment hatte Savoire Schwierigkeiten, genau einzuschätzen, was er da sah. Er konnte noch immer nicht klar denken. Er erblickte ein unbeschreibliches Chaos, aber anders, als er es sich vorgestellt hatte.

Vor ihm wimmelte es in einem verhältnismäßig kleinen Raumabschnitt von ... von Fahrzeugen, Raumschiffen, Raumstationen, was auch immer. Es mochten Zehntausende sein, viel zu viele, als dass sie sich problemlos in einem Holo zeigen ließen. Auf einer Gesamtdarstellung waren sie so winzig, dass er praktisch gar nichts erkennen konnte, und bei Detailaufnahmen blieb ihm der Gesamteindruck verborgen.

Scheinbar wahllos sprang die Positronik bei der Bildauswahl von einem Objekt zum anderen, und allmählich wurde Savoire klar, was ihn dermaßen verwirrte. Die meisten der Gebilde waren irgendwie ... unfertig.

Vor ihm lag eine Art Baustelle im Weltraum.

Die Holos füllten sich mit ersten Daten, und endlich verstand er. Er erkannte Kolonnen-Forts, immer wieder verschiedene: gigantische Konstruktionen, in vollständigem Zustand geformt wie ein doppeltes T, mit einer Länge von sechzehn, einer Breite von elf und einer Höhe von neun Kilometern.

Savoire rief sich in Erinnerung, was er über diese Einheiten wusste. Bekannt war unter anderem, dass sie in zerlegtem Zustand von Kolonnen-Fähren an ihren Einsatzort gebracht und dort montiert wurden. Die Stationen dienten als Operationsbasis für die Einsatzkräfte der Chaosmächte, und mit aneinandergekoppelten Kolonnen-Forts konnte die Entstehung Chaotischer Zellen und Geflechte beschleunigt werden.

Natürlich!, dachte er. Aus diesem Grund wurden sie hierher gebracht.

Die Positronik brachte zusehends etwas Ordnung in das Chaos der Darstellung. Sie zeigte ihm, dass dort vor ihnen insgesamt 24 Kolonnen-Forts in sämtlichen Stadien der Zerlegung und des Zusammenbaus von einer Unmenge von Montagebooten umschwirrt wurden.

Es folgten Einblendungen mehrerer anderer Objekte, Bilder, die Savoire schaudern ließen. Er sah ringförmige Gebilde, jeweils acht Kilometer hoch, mit einem Außendurchmesser von unglaublichen 40 Kilometern, die einen freien Raum von immerhin noch 25 Kilometern Durchmesser umschlossen, schwarz schimmernde Riesen vor dem noch schwärzeren All – Kolonnen-Fabriken der TRAIGOT- und TRAICAH-Bauweise, in denen Endprodukte für Kolonnen-Einheiten hergestellt wurden.

Weiterhin entdeckte er die Ringe von Kolonnen-Docks, von denen einige die TRAICOON-Forts umgaben.

Und Schwärme aus Tausenden von Traitanks, die die Baustelle absicherten, gegen wen oder was auch immer.

Savoire identifizierte einige Skapalm-Barken, die vordergründig als Medoschiffe der Kolonne bezeichnet wurden, in denen aber auch genetische Experimente stattfanden.

Prospektoren-Kreuzer lieferten Rohstoffe aus, TRAI-Versorger pendelten zwischen einzelnen Einheiten.

Unglaublich! Der Diakater rieb sein einziges, rötlich gefärbtes rechtes Auge und tastete in seiner Montur nach den Jonglierbällen, die er stets mit sich führte. Dieser unerträgliche Gigantismus!

Die Terminale Kolonne schien hier alles an verschiedenen Einheiten zusammenzuziehen, was sie aufbringen konnte. Und dabei war dies nur eine Galaxis in einem Feldzug in einem Universum. TRAITOR trieb zeitgleich viele Feldzüge voran ...

Die Bilder stabilisierten sich, ein Anzeichen dafür, dass die Fähre an der Baustelle gestoppt oder aber die Positronik die Informationen nun endlich verarbeitet und aufbereitet hatte.

Im nächsten Augenblick kam die AGYYRE selbst ins Blickfeld, die Bestätigung, dass Savoires erste Vermutung zumindest ebenfalls zutraf. Die Kolonnen-Einheit hatte den Weltweisen mitsamt dem angeflanschten Versorgertrakt ausgeschleust.

„Der Kalbaron meldet sich wieder", sagte Merlin Myhr, der den Flug durch den Kernwall mit Savoire und Isokrain in der Kontrollzentrale ESCHERS verbracht hatte, während Pal Astuin es offensichtlich vorzog, in der Parapositronik zu verbleiben.

Der Avatar machte eine Handbewegung, und Parukirs tiefe Stimme erklang.

„Das ist Portivabschnitt 3h3h2", teilte der Kommandant der Fähre mit, „das Ziel unsere Fluges. Von hier aus wird eine andere Einheit den Weitertransport übernehmen. Einzelheiten wirst du zu gegebener Zeit erfahren."

Der Kalbaron unterbrach die Verbindung. Offenbar war er froh, den hochrangigen Gast aus seiner Obhut entlassen zu können.

„Was soll das heißen?", fragte Savoire. „Müssen wir von nun an etwa selbst sehen, wie wir nach GLOIN TRAITOR weiterkommen?"

 

*

 

Seine Befürchtung war unbegründet.

Schon wenige Minuten später meldete sich ein anderer Kalbaron, der als seinen Namen Karuff angab.

„Ein Ganschkare", erklärte Merlin Myhr.

„Das ist doch nur logisch", sagte der Erste Kybernetiker. „Auf so einer Baustelle sollte ein Wissenschaftler die Aufsicht führen, kein Soldat. Hier geht es nicht um Krieg, sondern um Konstruktionsarbeiten."

Der Weltweise ergriff das Wort, und Savoire verstummte. „Die Weltkugel gehört zur Neganen Stadt, und ich bin eng mit Xrayn verbunden. Der Chaotarch legt Wert auf meine Anwesenheit."

„Natürlich, ich weiß, geehrter Weltweiser von Azdun", erwiderte der Ganschkare mit absoluter Unterwürfigkeit. Offensichtlich hatte sein Kollege ihn bereits gebührend instruiert.

„Wir haben die Berechtigungskodes überprüft, sie lassen keinen Zweifel an deiner Identität. Und mir ist auch bekannt, dass du so schnell wie möglich nach GLOIN TRAITOR weiterreisen willst."

Der Weltweise schwieg.

„Selbstverständlich werde ich die Weltkugel umgehend einem Kolonnen-Fort zuordnen, das zur Integration in GLOIN TRAITOR vorgesehen ist. Ich hoffe, deinen Wünschen damit zu entsprechen."

Der Vertraute des Chaotarchen sagte noch immer nichts.

„GLOIN TRAITOR ist zu einem so frühen Zeitpunkt im Hangay-Feldzug natürlich noch nicht fertiggestellt, sondern wächst noch", fuhr Kalbaron Karuff nach einer Weile fort.

Offensichtlich hörte er sich selbst gern reden, oder er hoffte darauf, sich die Gunst einer so wichtigen Persönlichkeit der Terminalen Kolonne erschleichen zu können. Es konnte nicht schaden, wenn sich in höchsten Kreisen jemand mit Wohlwollen an einen erinnerte.

„Portivabschnitt 3h3h2 ist, wie du dir denken kannst, Weltweiser, einer von vielen, wie sie derzeit in der Kernzone Hangay von unseren Truppen montiert werden. Nach der Fertigstellung werden wir das Objekt als Ganzes zur Akkretionsscheibe des Schwarzen Lochs Athaniyyon im Zentrum der Galaxis Hangay schleppen. Der gesamte Portivabschnitt wird sodann der permanent wachsenden Nadel des Chaos hinzugefügt. Darunter dann auch deine Weltkugel. Wir haben schon eine Einheit ausgesucht. Du wirst als Gast an Bord des Forts TRAICOON 0X-9952 den Flug absolvieren."

„Danke, ich bin einverstanden", sagte der Weltweise und unterbrach die Verbindung.

„Ausgezeichnet", sagte Savoire. „Für den Weltweisen und für ESCHER läuft es gut ... könnte man meinen", fügte er hinzu.

Isokrain sah ihn fragend aus seinen großen Facettenaugen an.

Der Erste Kybernetiker rief einige Holos auf, bis er schließlich das Gesuchte fand. Es zeigte die Weltraum-Baustelle mit allen TRAICOON-Forts in ihren unterschiedlichen Fertigungsstadien.

„Wissen wir überhaupt, wovon wir hier sprechen?", fuhr er fort. „Vierundzwanzig TRAICOON-Forts ergeben übereinandergestapelt eine Windung von einhundertundachtzig Grad mit einer Gesamthöhe von zweihundertsechzehn Kilometern! Stellt euch das nur mal vor!"

„Worauf willst du hinaus?", fragte der Kosmitter.

Savoire deutete auf das scheinbare Chaos auf dem Holo. „Wie lange wird es wohl dauern, bis der Portivabschnitt 3h3h2 endgültig fertiggestellt ist? Wochen? Oder gar Monate? So viel Zeit haben wir nicht! Vielleicht warten Rhodan und Atlan mit Verstärkung schon vor dem Grenzwall Hangay darauf, dass er endlich zusammenbricht!"

„Aber wir können nicht auf einen früheren Termin drängen", hielt Isokrain dagegen, „oder gar verlangen, zu einem anderen Portivabschnitt verschifft zu werden, der vor der Fertigstellung steht, oder direkt nach GLOIN TRAITOR! Jegliches Insistieren auf einer sofortigen Beförderung würde Verdacht erregen."

Savoire rieb sich nachdenklich das Gesicht, die Stelle, an der sich bei seinen Vorfahren einmal das zweite Auge befunden hatte. „Du hast natürlich recht. Welchen Grund zur Eile sollte es für den Weltweisen geben?"

„Und wenn sie Verdacht schöpfen, werden sie möglicherweise die Weltkugel und den Versorgertrakt erneut durchsuchen ... und uns vielleicht entdecken. Ich kann nicht unendlich viele Inspekteure suggestiv beeinflussen.

Nein, uns bleibt nichts anderes übrig, als zu warten. Wir können froh sein, so problemlos und praktisch automatisch nach GLOIN TRAITOR weiterbefördert zu werden. Mit jeder überhasteten Aktion würden wir nur unnötig das Schicksal herausfordern."

Savoire gab sich geschlagen. „Wir werden warten. Uns bleibt wirklich nichts anderes übrig. Aber es schmeckt mir nicht. Und diese Untätigkeit bringt mich irgendwann noch mal um."

Oder verlängert mein Leben, fügte er in Gedanken hinzu.

 

*

 

Als Dr. Savoire das winzige Beobachtungszimmer der Gedankenkammer betrat, fragte er sich, warum es ihn immer wieder an diesen Ort zog. Sicher, die Weltkugel des Weltweisen schwebte relativ unbewegt zu ihr in der Nähe der Baustelle im Weltraum, und sie mussten sich auf eine lange Zeit absoluter Tatenlosigkeit gefasst machen, doch diese Affinität hatte er auch schon vorher gespürt, schon als ESCHER noch auf der Erde, in Terrania, angesiedelt war.

Er trat an die vollverglaste Vorderseite des Raums. Sie war nur einseitig transparent und bot, da das Zimmer etwas erhöht angebracht war, einen guten Blick auf das gesamte Herzstück der Parapositronik.

Der 50 mal 50 Meter große Raum wurde von einem weißblauen Licht erhellt. In seiner Mitte befand sich ein etwa 20 Meter langes Kommunikationspult mit zahlreichen Zugangsterminals und Bildschirmen. Es war die zentrale Schnittstelle der Kreuzkokons, die in vier Gruppen zu je 16 Einheiten an den Wänden der Gedankenkammer angeordnet waren.

Diese 64 Kreuzkokons waren die Vernetzungsstellen der Prozessoren von ESCHER gewesen. Sie alle waren miteinander und mit der zentralen Positronik verbunden. Die Probanden hatten in einem schlafähnlichen Zustand nackt auf einem massigen, schmucklosen metallenen Unterbau geruht, mit ausgebreiteten Armen, der gesamte Körper von einer transparenten Kuppel überspannt. Über der Leibesmitte war eine Querstrebe verlaufen, die die Verkabelung enthalten hatte. Stirn und Hinterkopf des Prozessors waren mit einer modifizierten SERT-Haube bedeckt gewesen.

Nach der Beeinflussung durch den Nukleus war in der ESCHER-Positronik dann das Gittermuster energetischer Knotenpunkte entstanden, das ESCHER selbst als Hyperdim-Matrix bezeichnete. Sie ersetzte die Vernetzung der Prozessoren in den Kreuzkokons. Heute lagen keine Körper mehr an Ort und Stelle.

Als hätten die Prozessoren damals schwerelos in der Luft geschwebt, dachte Savoire. Diesen Eindruck hatte er damals mitunter zumindest gehabt.

Nur gehalten von den Kabeln der Strebe und der SERT-Haube. Unwirkliche Gestalten in einer unwirklichen Umgebung.

Er fragte sich, warum ausgerechnet die Gedankenkammer solch eine Anziehung auf ihn ausübte, ein hoch technisierter Raum, der nicht minder kalt war als das Licht, das ihn erhellte. Vielleicht, weil er sich selbst schon als Prozessor gesehen hatte, als körperloses Bewusstsein, das durch die Verschmelzung mit anderen Geistesinhalten und der Positronik selbst über alle Maßen erhöht wurde? Sah er diese Verschmelzung als ersten Schritt vom Menschen hin zur Superintelligenz? War er deshalb bereit, sein Leben für ESCHER zu opfern?

Gedankenverloren tastete er nach den Jonglierbällen, um sich mit ihrer Hilfe zu entspannen, den Einfluss des Vibra-Psi zurückzudrängen, als ein Alarmton ihn überrascht zusammenzucken ließ.

Im nächsten Augenblick summte sein Armband-Allzweckgerät.

Er aktivierte es.

„Für die gesamte Baustelle wurde Alarm gegeben!", vernahm er Isokrains Stimme. „Komm sofort in die Kontrollzentrale!"
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Ein Blick auf die Ortungsholos in der Zentrale verriet ihm den Grund der Aufregung. Nicht weit entfernt von der Baustelle war ein Hypersturm losgebrochen.

Savoire wurde blass. Was er da sah, war beileibe kein Sturm mehr, es war ein Orkan. Und zwar ein gewaltiger. In dieser zentrumsnahen Region waren permanente Hyperorkane die Regel, und sie hatten in einigen hundert Lichtjahren schon einige bemerkt, aber was sich dort zusammenbraute ...

„Stärke achtzig Meg", sagte Pal Astuin. „Steigend. Jetzt einhundert, einhundertzwanzig ..."

Geistesabwesend stellte Savoire fest, dass auch dieser Avatar ESCHERS sich nun zu ihnen gesellt hatte, dann richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf die dreidimensionale Darstellung.

Der Raum selbst drohte in sich zusammenzubrechen. Überschlagblitze rissen das Kontinuum auf und durchzogen die Schwärze des Alls mit gezackten Linien, aus denen es rot und blau hervorquoll, wahrscheinlich Hyperstrahlung, die die Positronik auf diese Weise darstellte.

Einen Moment lang erlosch das Holo, dann bildete es sich zitternd und unscharf neu.

„Eine Raum-Zeit-Verzerrung, gefolgt von einem Weltraumbeben", stellte Astuin lapidar fest. „Kurzfristiger Ausfall sämtlicher hyperphysikalischer Geräte. Kein Hyperfunk mehr, die auf fünfdimensionaler Basis arbeitenden Orter funktionieren nur noch eingeschränkt, wenn überhaupt ..."

Savoire spürte, dass sein Magen sich zu einem kleinen Klumpen zusammenzog. Standardaussagen ... hundertmal gelesen, aber es ist eben doch ein Unterschied zwischen Kennen und Erleben.

Die Weltkugel war trotz ihres Versorgertraktes nicht überlichtflugtauglich und konnte nicht aus eigener Kraft vor diesen unvorstellbaren Gewalten fliehen. Wenn sich der Sturm zu ihnen hin verlagerte oder gar ein ...

Er verdrängte den Gedanken und versuchte, eine Holoeinblendung der Baustelle aufzurufen, doch die Positronik spielte ein anderes Bild ein: Ein rotschwarzes Wirbeln entstand in einer Randzone des Hyperorkans, dehnte sich aus und zog langsam vom Zentrum des Sturms fort, in Richtung der Baustelle. Aus seinem Inneren schien Dunkelheit zu quellen, als wäre es eine Öffnung ins Nichts.

„Tryortan-Schlund", murmelte Savoire rau.

„Wir mussten früher oder später damit rechnen", sagte Pal Astuin emotionslos. „Ein bekanntes Phänomen.

Seine Entstehung wird in dieser zentrumsnahen Region durch die permanenten Hyperorkane begünstigt."

Der Diakater warf dem Avatar einen befremdeten Blick zu. „Wenn der Schlund hierher zieht, droht uns höchste Gefahr, und du redest, als ..."

„Der Schlund wird hierher ziehen", bestätigte Astuin. „ESCHER hat seine Bahn bereits berechnet. Aber Kalbaron Karuff hat schon reagiert. Die Weltkugel wird bereits von Montagebooten angesteuert, die sie per Traktorstrahl zum bereits fertiggestellten Kolonnen-Fort TRAICOON 06-202a schleppen werden."

Wie zur Bestätigung seiner Worte ging ein spürbarer Ruck durch den Versorgerbereich.

Abrupt wechselte die Holodarstellung, zeigte nun den Ausschnitt einer Außenseite des Forts, in der eine Öffnung von 840 mal 840 Metern zu klaffen schien.

Ein Hangar, wurde Savoire klar, nicht von Außenschotten verschlossen, sondern mit abriegelnden, transparenten semipermeablen Energiemembranen auf Prallfeldbasis.

Feste Körper konnten sie durchdringen, die Atmosphäregase nicht.

Das Bild wechselte erneut, während die Weltkugel in den Hangar schwebte, dessen Tiefe mit 1200 Metern angegeben wurde, und dort sanft aufsetzte. Es zeigte wieder die Baustelle, der sich Dutzende von Kolonnen-Fähren näherten.

„ESCHER hat soeben Kontakt mit dem Rechnersystem des Forts aufgenommen", informierte Astuin.

„Was?" Savoire fuhr zu dem Avatar herum.

„Natürlich nicht auf direktem Weg, sondern unter Nutzung jener Anlagen, die im Versorgertrakt der Weltkugel vorhanden sind. Sollte jemand an Bord des Forts herausfinden, dass ein Kontakt zustande gekommen ist, wird er sich nicht daran stören, dass sich der Weltweise Zugang zu Informationen verschafft. Das ist doch ganz natürlich, oder? Ich könnte mir sogar vorstellen, dass die verantwortlichen Instanzen sogar ganz im Gegenteil die genutzten Leitungen stets offen halten. Schließlich haben sie nicht jeden Tag ein geheimnisvolles Wesen aus dem direkten Umfeld Xrayns als Gast an Bord. So etwas stellt selbst in der Terminalen Kolonne etwas Besonderes dar."

„Ich würde es vorziehen, wenn du dich nicht stets in Andeutungen verlierst, sondern klipp und klar sagst, was Sache ist." Vorwurfsvoll sah er den Avatar an.

Pal Astuin zuckte gleichmütig die Achseln.

„Was hat ESCHER denn herausgefunden?", fuhr Savoire schließlich etwas besänftigt fort.

„Der Alarm gilt nach wie vor", antwortete der Avatar. „Sollte sich der Tryortan-Schlund weiter nähern, wird Kalbaron Karuff die gesamte Baustelle auflösen. Portivabschnitt 3h3h2 muss dann an einem anderen Ort fertiggestellt werden."

Savoire nickte zögernd. Das klang nachvollziehbar. Ein Tryortan-Schlund stellte auch für Kolonnen-Einheiten der TRAICOON-Größe eine konkrete Gefahr dar.

Er fragte sich allerdings, wieso TRAITOR die Baustelle ausgerechnet hier angelegt hatte, in solch einem von vornherein stark gefährdeten Gebiet und nicht weiter entfernt vom Zentrum der Galaxis, wo mit weniger derartigen Störungen zu rechnen war.

 

*

 

ESCHER behielt selbstverständlich recht. Kurz darauf setzte tatsächlich der von der Parapositronik berechnete Ernstfall ein.

Der Schlund rückte näher!

Savoire verspürte ein bedrückendes, fast schon lähmendes Gefühl der Hilflosigkeit, während er auf den Holos verfolgte, was im Weltraum vor sich ging. Er konnte nichts ausrichten, nichts tun, musste abwarten und hinnehmen, was ESCHER in die Wege leitete, eine Parapositronik, die jahrelang ihr eigenes Spiel getrieben hatte – womöglich unter Ägide des Nukleus –, und der Weltweise, den in Savoires Auge nichts so sehr auszeichnete wie ein starker Todesdrang ... für Normalsterbliche blieben sie alle einfach unbegreiflich.

Aber TRAITOR verfügte ebenfalls über hochwertige Rechner und erwies sich als perfekt vorbereitet. Dutzende Kolonnen-Fähren erschienen in kurzer Zeit vor Ort, und die Logistiker der Terminalen Kolonne zeigten, dass sie im Ernstfall zu beeindruckenden Leistungen imstande waren. Über die Orterkanäle des Forts TRAICOON 06-202a verfolgte Savoire, wie die Fähren sich mit riskant wirkenden, aber völlig sicheren Manövern ihren Zielen näherten.

Auch das Kolonnen-Fort hatte mittlerweile Fahrt aufgenommen und etwa 20 Prozent Lichtgeschwindigkeit erreicht, als es an dem berechneten Treffpunkt mit der Fähre eintraf. Im Flug wurde das Fort in Windeseile an die Kolonnen-Fähre gekoppelt, die schon wieder beschleunigte, bevor die Hangarschotten sich geschlossen hatten.

Wenig später erlosch das Holo und wurde von einem ersetzt, dass nur noch die Schlieren des Hyperraums zeigte.

Die Fähre hatte mitsamt dem Fort den Rückzug angetreten.

Schneller als gedacht endete der Flug wieder.

Die Orterholos zeigten einen Bereich des Zentrums von Hangay, in dem die Sterne zwar unverändert dicht standen, aber alles ruhig war. Der Hyperorkan wurde in der Falschfarbendarstellung als roter Punkt in geraumer Entfernung hervorgehoben.

„ESCHER hat ermittelt, dass die Fähren sechzig Lichtjahre von der alten Position entfernt in den Normalraum zurückgefallen sind", sagte Merlin Myhr. „Die Positronik hat den Weltweisen gebeten, unverzüglich Kontakt mit dem ganschkarischen Kalbaron aufzunehmen."

Savoire konnte sich denken, worum es bei diesem Gespräch gehen würde.

Während er wartete, beobachtete er auf den Holos, wie die Fähren entladen wurden und die gesamte Baustelle in kürzester Zeit aus den abtransportierten Elementen neu entstand.

Seltsam, dachte der Kybernetiker.

TRAITOR hatte zwar einen Ortswechsel vorgenommen, doch die Montage von Portivabschnitt 3h3h2 wurde immer noch in der Kernzone Hangay fortgesetzt. Wäre es nicht sinnvoller, sie an einem anderen, nicht so gefährdeten Ort zu betreiben? Oder war die Terminale Kolonne überzeugt, problemlos auf plötzlich auftretende Hyperorkane reagieren zu können?

„Kalbaron Karuff hat das Gespräch entgegengenommen", meldete Myhr.

Savoire nickte erleichtert. Immerhin hält der Ganschkare seinen Gast für so wichtig, dass er ihn auch in so einer hektischen Phase nicht warten lässt.

„Um in Zukunft nicht unnötigen Risiken ausgesetzt zu sein, bitte ich darum, an Bord von TRAICOON 06-202a verbleiben zu dürfen", erklang die künstlich generierte Stimme der quallenartigen Wesenheit.

„Selbstverständlich", antwortete Karuff beflissen. „Ich verstehe den Grund für deine Forderung. Sieh mir bitte nach, dass ich nicht selbst auf solch eine Lösung gekommen bin. Denn für die Sicherheit eines so wichtigen Gastes, wie du einen darstellst, kann ich angesichts der wild bewegten Hyperphysik am Zentrumskern in der Tat sonst nicht garantieren."

„Ausgezeichnet." Savoire lächelte zufrieden. Auch diese Runde war an sie gegangen.

 

5.

 

Atarin

 

„Ich vermisse ihn jetzt schon", sagte Warding Atarin in die Dunkelheit.

Er fragte sich, ob er schon die ganze Nacht wach gelegen hatte, nicht hatte einschlafen können oder gerade aus einem unruhigen, traumgeplagten Halbschlaf erwacht war, der ihn erschöpfter zurückließ, als er zu Bett gegangen war.

Er konnte es nicht genau sagen.

In solchen Nächten verwischten Schlaf und Wachsein zu einem trügerischen Halbzustand.

„Ist es so schlimm?", hörte er ein Murmeln rechts neben seinem Kopf.

Er spürte die Wärme der beiden Körper rechts und links neben sich und war dankbar, in dieser toten Stunde des Arkon-Tages nicht allein zu sein. Und er spürte die leichten Atemzüge. Rechts der süße Duft von Blumen, links der alles übertünchende von Minze.

„Ja", antwortete er genauso leise.

„Mir ist etwas klar geworden. Ich habe mich in den sechs Jahren, die ich Tark kannte, kein einziges Mal über ihn geärgert."

„Und du ärgerst dich schnell", kam es nun von links, nicht mehr säuerlich, sondern begleitet von der üblichen scharfen Frische. Oksa. Sie schlief also genauso wenig wie ihre Schwester und er. „Über ein unbedachtes Wort, über eigensinnige Kollegen ..."

„Oder über jene, für die Zuverlässigkeit ein Fremdwort und Einsatz eine andere Welt ist, so fern wie Ekhas", fiel Arna ein. Sie klang schläfriger als ihre Schwester.

„Über die Nachbarn unserer Tarnexistenz, über die mangelnden Flugkünste von achtzig Prozent aller Piloten, über diesen und jenen. Du ärgerst dich mit Inbrunst und Ausdauer."

„Aber über Tark habe ich mich kein einziges Mal geärgert. Das sagt viel über einen Menschen aus. Das allein gibt schon mehr als genug Zeugnis über ihn."

„Du mochtest ihn", sagte Oksa. „Du hast nur verdrängt, dass du dich über ihn geärgert hast. Genau wie du verdrängst, dass du auch kein Vorzeige-Agent bist. Wenn Noviel Residor wüsste, dass wir uns zu dritt Tisch und Bett teilen ..."

Atarin räusperte sich unbehaglich. „Unser Leben ist gefährlich genug. Da muss man jede kleine Annehmlichkeit und Freude nutzen."

„Beklagen wir uns?", fragte Arna.

„Nein", sagte Oksa.

Er schwieg.

„Ich vermisse ihn fürchterlich", sagte er nach einer Weile. „Ich schaue auf, wenn eine kodierte Nachricht eintrifft, hoffe, dass sie von ihm ist. Mir fehlen seine üblichen Kommentare, der lapidare Satz: ›Bist du dir sicher?‹ Die kritischen, aber niemals zynischen Kommentare zu meinen Vorschlägen. Es ist einfach nicht mehr dasselbe ..."

„Aber uns bleibt nichts anderes übrig, als den Verlust zu akzeptieren", sagte Arna.

„Die Leere ist schrecklich. Jetzt schon. Wie soll es erst werden, wenn mir richtig klar geworden ist, dass er tot ist?"

„Man fragt sich nach dem Sinn ..."

Scharfe Minze. Oksa legte Wert auf Mundhygiene, doch bei Einsätzen schien sie regelmäßig zu versagen. Die Aufregung, die ihr auf den Magen schlug ...

„Eines musst du begreifen." Der Duft von Blumen. „Dass du kein Glück mehr finden kannst, bis du den Verlust akzeptieren kannst."

„Doch gerade solch ein Verlust schmerzt mehr als alles andere, mehr als körperlicher Schmerz."

„Ja. Und du fragst dich, welchen Sinn das alles hat", gab Arna ihrer Schwester recht.

„Mehr noch", sagte Oksa. „Die Antwort auf das Geheimnis der Existenz, des Sinns des Lebens, ist vielleicht die Liebe zu anderen Menschen, die man manchmal so unvollkommen gehegt hat. Wenn der Verlust einen dann weckt und man die tiefere Schönheit davon erkennt, wird man in die Knie gezwungen und kann sich lange nicht mehr erheben."

„Man wird aber nicht in die Knie gezwungen von dem Gewicht des Verlusts, sondern von der Dankbarkeit dafür, was diesem Verlust vorausgegangen ist. Und der Schmerz wird immer da sein, aber eines Tages nicht mehr die Leere, denn die Leere zu hegen, in ihr Trost zu finden hieße, das Geschenk des Lebens zu missachten."

Er seufzte.

„Ich wusste gar nicht, dass ihr unter die Philosophen gegangen seid."

„Denk drüber nach", empfahl Oksa.

Er schwieg erneut. Lange.

„Ich bin jedenfalls dankbar, dass ich mich in all den Jahren, die ich Tark kannte, kein einziges Mal über ihn geärgert habe", wiederholte er schließlich. „Aber ich empfinde keine Dankbarkeit, sondern ... Hass. Keine Liebe zu den Arkoniden, sondern den Wunsch nach Rache. Ich möchte Tarks Mörder töten. Erst dann wird in meinem Herzen vielleicht etwas Platz für Dankbarkeit frei."

Arna seufzte. „Licht", sagte sie, „taghell", und der Quartier-Servo aktivierte sämtliche Leuchtkörper.

Atarin schloss geblendet die Augen.

Er spürte eine Bewegung neben sich und öffnete sie wieder einen Spaltbreit.

Oksa hatte sich erhoben und ging nackt zu dem Terminal der TLD-Positronik. Einen Moment lang lenkten ihn ihre langen Beine, der kleine, feste Hintern, der geschwungene Rücken von der Leere in ihm ab. Aber nur einen Moment lang. Seine Begierde war restlos gestillt.

„Dann wollen wir mal feststellen, was die Datenbänke, die wir anzapfen können, über Da’inta Sparks herausgefunden haben."

 

*

 

„Da’inta Sparks", sagte Arna. „Eigentlicher vollständiger Name Darasalaanaghinta Mitchu, wobei der Vorname generell mit Da’inta abgekürzt wird.

In der Szene bekannt als Sparks. Geboren 1292 NGZ. Angeblich Stellvertreterin von Rutmer Vitkineff, Kopf der interstellaren Verbrecherorganisation Sha’dow, die den Hyperimpedanz-Schock im Großen und Ganzen unbeschadet überstanden haben soll."

„Wobei wir uns hier tatsächlich in den Bereich der Gerüchte und Legenden begeben", ergänzte Oksa. „Es gibt keinerlei gesicherte Beweise für das Vorhandensein von Sha’dow oder Rutmer Vitkineff. Die Organisation ist tatsächlich ein Schatten, absolut nicht fassbar.

Die Tu-Ra-Cel streitet ihre Existenz vehement ab, obwohl sie hauptsächlich im Huhany’Tussan aktiv sein soll."

„Es liegen dreihundertzwölf kolportierte Sichtungen von ihr vor. Die meisten davon – knapp über siebzehn Prozent – konzentrieren sich auf das Garrabo, einen Nachtclub im Bezirk Mivado."

Atarin seufzte. Der Mivado-Ring war eine arkonidische Verbrecherorganisation, die vor allem auf Arkon II aktiv war. Nach der Versetzung Subtors hatte er die Fühler nach dem dritten Planeten Tiga Rantons ausgestreckt, der neuen der drei Synchronwelten, die sich alle auf der Umlaufbahn des ehemals dritten Planeten befanden und die Sonne in Form eines gleichseitigen Dreiecks umkreisten.

Das Leben auf Arkon III war hart, vor allem für die Kolonialarkoniden, die auf der Raumflotten- und Kriegswelt die niederen Arbeiten erledigen mussten. Mivado bot ihnen, geduldet von Imperator Bostich, die Möglichkeit, für eine Nacht die Unbilden des Alltags zu vergessen und sich sämtlichen nur denkbaren illegalen Aktivitäten hinzugeben. Moral war in Mivado ein Fremdwort.

Siebzehn Prozent, dachte Atarin.

Das war nicht viel, aber das Beste, was sie hatten.

„Haben wir eine Matrix?", fragte er.

Oksa warf ihm einen spöttischen Blick zu. „Atarin meint es ernst. Er redet Agentenslang. Ja, wir haben eine." Sie suchte und fand die Matrix und las den Titel vor: „Garrabo, Plaza Mivado".

„Hör auf ..."

„Hauptsächlich Drogenhandel, Prostitution, Glücksspiel, Investmentbanking. Des Weiteren Auftragsmörder, Industriespione, Schmuggler. Dort ist alles zu haben, was das arkonidische Gesetz verbietet."

„Das weiß ich auch", sagte Atarin gespielt vorwurfsvoll. „Ich bin schon seit einigen Jahren im Geschäft. Ich meinte natürlich Darasalaanaghinta Mitchu."

Arna hob ratlos die nackten Schultern. „Nein, da haben wir keine. Sparks ist ein Gerücht, genau wie Vitkineff.

Keine gesicherten Daten."

„Dann bleibt uns nur die Flucht nach vorn. Wir haben ein paar Stunden Zeit, um einen Plan zu schmieden. Unter die Ultraschalldusche, Mädchen, und dann wird gearbeitet."

 

*

 

Der Plan war bescheiden.

Als Atarin den Gleiterbus verließ, drehte sich eine Gruppe grölender Minenarbeiter neugierig und erstaunt zu ihm um, als hätte sich das Fahrzeug hinter ihm in einen Vulkan verwandelt.

Er konnte sich denken, was sie dachten: Was geht hier vor? Was will dieser Fremde hier?

Trotzdem ging er zu ihnen.

Es waren allesamt Kolonialarkoniden; die hochherrschaftlichen Rotaugen waren sich zu fein, niedere Arbeiten zu erledigen, andererseits aber auch zu paranoid, um Gastarbeiter ohne Bindung ans Imperium in ihr Heiligtum der Drei Welten zu lassen. Auch wenn sie draußen arbeiten mussten, unter freiem Himmel, umschlossen von Energiezäunen ... schon der Anblick von Fremdwesen bereitete ihnen körperliches Unbehagen. Uneheliche Bastarde konnten sie gerade eben noch ertragen.

Er zeigte einem Zekonen das vorbereitete Datenholo. „Kennst du diese Frau? Ich ... äh ... muss sie unbedingt wiedersehen, du verstehst schon."

Der Minenarbeiter betrachtete ihn verdrossen. Offensichtlich brachte er den echten Arkoniden – und als solcher ging Atarin aufgrund seiner Tarnung durch – keine große Zuneigung entgegen.

Falls es wirklich eine Widerstandsbewegung unter der Arbeiterschaft geben sollte, hat sie meine volle Sympathie, dachte er.

„Sparks", sagte der Koloniale.

Atarin sah ihn fragend an. Er hatte diesen Namen nicht genannt! Also kannte der Zekone sie. Der uninteressierte Eindruck, den er machte, war nur gespielt.

Der Arbeiter bemerkte seinen fragenden Blick.

„Die kennt hier jeder", sagte er abfällig, „aber keiner weiß, wo man sie finden kann. Tut mir leid, keine Ahnung. Frag woanders, wenn du sie suchst."

„Aber du ..."

„Zieh Leine, oder ...", befahl der Mann und warf ihm einen düsteren Blick zu.

„Sie ist öfter im Garrabo, nicht wahr?"

„Bestimmt nicht in dieser Kneipe!"

Der Zekone tat so, als wolle er ihn schlagen, drehte sich dann aber um und ging zu seinen Kumpels zurück. Er wusste, was für Folgen es haben würde, einen Arkoniden anzugreifen.

Atarin lächelte. Nur gut, dass er die Maske gewechselt hatte. Bei seinen normalen Aktivitäten gewährte die Tarnung als Kolonialarkonide ihm eine gewisse Unauffälligkeit, doch im Bezirk Mivado war ein geborener Arkonide praktisch unangreifbar. Selbst ein billiger Taschendieb würde sich scheuen, die Aufmerksamkeit der Behörden auf diesen Freiraum zu lenken.

Er sah sich um.

Die Plaza war das Zentrum eines gigantischen Kuppelbaus von vielleicht einhundert Metern Höhe. Obwohl sie unterirdisch angelegt war, ließen die schieren Ausmaße – und geschickt angebrachte Monumental-Holos – den Eindruck entstehen, sich unter freiem Himmel aufzuhalten. Der gut einen Kilometer durchmessende Zentralplatz beherbergte eine Unzahl kleiner Imbiss-Stände und Schenken.

Dichtes Gedränge herrschte unter Dutzenden großer und Tausenden kleinerer Propaganda- und Werbeholos, die mehr oder weniger hoch über den Buden die Vorzüge der arkonidischen Kultur und der exquisiten Waren des Imperiums priesen. Eine gewaltige Bühne in der Mitte des Platzes war zurzeit leer.

Die Plaza wurde gesäumt von Hunderten Vergnügungs-Etablissements, deren Fassaden komplette, nur von Stichstraßen unterbrochene Gebäudefronten bildeten. Natürlich erstreckten sich die Gebäude bis zur Decke der Plaza, doch durch eine geschickte Bauweise erweckten die Konstrukteure den Eindruck, nur die untersten dreistöckigen Gebäude seien künstlichen Ursprungs; die bis zur Spitze der Kuppel reichenden Wohn- und Geschäftssektionen dahinter und darüber schienen unter nacktem Fels zu liegen, der den gesamten riesigen Platz in einen Talkessel verwandelte.

Atarin bahnte sich den Weg durch die Menge, hielt auf das Garrabo zu.

Nach ein paar Schritten blieb er stehen, ließ eine Datenkarte fallen und ging weiter. Als er sich umdrehte, sah er, dass eine Frau die Karte aufhob und davonging.

Beruhigt schritt er weiter aus. Er hatte nicht erkennen können, ob es Arna oder Oksa gewesen war, doch die beiden achteten genau auf ihn und gaben ihm Rückendeckung.

Das Garrabo lockte potenzielle Kunden mit Holo-Tänzerinnen in grellen Neonfarben, die wenig sittliche Verheißungen flüsterten – mit einer Lautstärke, dass sie noch vier Etablissements weiter zu vernehmen waren.

Warding Atarin betrat den Laden.

Der Hauptraum war bewusst mit schummrigem Licht und rauchverhangener Luft gestaltet; Atarin fragte sich unwillkürlich, welche das Bewusstsein manipulierenden und gewisse Bedürfnisse verstärkenden Substanzen beigemischt waren. Den Besitzern kam es wohl kaum nur auf eine gewisse Atmosphäre an.

Auf mehreren Bühnen gingen Tänzerinnen ihrem Beruf nach, die meisten davon offensichtlich echte Arkonidinnen, die sonst für Kolonialvölker unantastbar waren und deshalb einen besonderen Reiz ausstrahlten. An sämtlichen Tischen und auf dem langen Bartresen, der den Raum beherrschte, waren kleine Holoprojektoren angebracht, mit deren Hilfe man ihre Darbietungen gegen einen kleinen Obolus praktisch hautnah verfolgen konnte.

Er ging zur Bar und bestellte einen Lassarp. Das Getränk hatte zwar eine unnatürliche, giftgrüne Farbe, aber einen Alkoholgehalt von nur drei Prozent und würde ihn nicht so schnell beeinträchtigen wie ein Managara, der Modecocktail der Saison.

Unauffällig sah er sich nach Arna und Oksa um, konnte aber keine von ihnen entdecken. Vielleicht warteten sie noch eine Weile, um keinen Verdacht zu erregen, wenn sie den Schuppen so kurz hinter ihm betraten.

Täuschte er sich, oder bedachte der Barkeeper ihn mit seltsamen, forschenden Blicken? Der Nachtclub war gut besucht, die meisten Tische und fast jeder zweite Platz an der Bar waren besetzt, aber trotzdem sah der Bras’cooi immer wieder zu ihm herüber.

Einmal tuschelte er kurz mit einem Kellner und nickte dabei – unauffällig, wie er sicher glaubte – zu Atarin herüber. Der Helfer verschwand in den dunklen hinteren Gefilden des Etablissements, und der Bartender widmete sich wieder seiner Arbeit.

Atarin hielt noch einmal nach seinen Agentinnen Ausschau, konnte sie aber noch immer nicht entdecken. Verdammt, wo blieben sie? Wenn er hier die falschen Fragen stellte oder sonst wie in Verdacht geriet, konnte er sich Schwierigkeiten einbrocken, aus denen er ohne Hilfe nicht so einfach herauskommen würde.

Der Barkeeper beugte sich zu ihm vor und stellte ihm noch einen Lassarp hin.

„Der geht aufs Haus", sagte er. „Und sie will dich sprechen."

„Sie?", fragte Atarin. „Wer?"

Der Kolonialarkonide deutete auf den Kellner, mit dem er getuschelt hatte und der mittlerweile zurückgekehrt war. „Folge ihm einfach."

Zögernd erhob Atarin sich von seinem Hocker. Er sah sich noch einmal nach den beiden Agentinnen um, doch sie schienen das Garrabo noch immer nicht betreten zu haben.

Wohl oder übel folgte er dem Barkeeper.

Dieser führte ihn durch den Gang zu den Toiletten, aber daran vorbei und öffnete mit einem Kodegeber eine Tür mit der Aufschrift Privat. Ein Tordove wartete dahinter; der Kolonialarkonide war bewaffnet und beäugte die Neuankömmlinge misstrauisch.

Atarin konnte sich denken, wieso der Besitzer des Garrabo einen Wachtposten hier aufstellte; wahrscheinlich befanden sich darüber hinaus in den Wänden verborgene Sensoren, die jeden Fremden auf Herz und Nieren überprüften. Hier begann der Bereich, in dem die eigentlichen Geschäfte gemacht wurden. Hier wurden Drogen und andere verbotene Substanzen gelagert, hier befanden sich die Zimmer, die die Tänzerinnen benutzten, wenn sie den Gästen des Clubs weitergehende Gefälligkeiten erwiesen.

Doch Atarin sah nichts davon. Während er glaubte, hinter der nächsten Tür mehrere Stimmen zu vernehmen, führte der Kellner ihn zu einer Treppe, die durch ein Holo getarnt wurde. Die weiß getünchte Wand löste sich einfach auf, als der Mann hindurchtrat.

Keine narrensichere Tarnung, die gut ausgerüstete Ordnungskräfte auch nur für zehn Sekunden daran hindern würde, den verborgenen Zugang zu entdecken, doch das schien nicht das Problem zu sein. An diesem Ort herrschten ureigene Spielregeln; die Behörden wussten, was im Bezirk Mivado vor sich ging, und duldeten es, um die angespannte Lage unter der Arbeiterschaft nicht zusätzlich anzuheizen.

Vielleicht betrieben sie einige Etablissements in diesem Sündenpfuhl sogar selbst, um zusätzliche Einnahmen hereinzuholen.

Der Tordove war ihnen gefolgt. „Deine Waffen", sagte er zu Atarin.

Zähneknirschend händigte der TLD-Agent ihm den kleinen Strahler und das Vibratormesser aus, die er eingesteckt hatte. Der Kolonialarkonide zog einen Handscanner aus einer Tasche seiner Montur, warf einen kurzen Blick darauf und nickte zufrieden. „Danke."

Atarin folgte dem Kellner die Treppe hinab, die in einen Gang führte, der tatsächlich aus dem ursprünglichen Gestein Subtors geschlagen worden war.

Ihm wurde immer unbehaglicher zumute. Er hatte das Heft des Handelns aus der Hand gegeben; statt Erkundigungen einzuziehen, tapste er nun einem Fremden hinterher, der ihn vielleicht geradewegs in eine Falle führte.

Wie hatte er nur so unvorsichtig sein können? Hatte er denn alles vergessen, was er während seiner Ausbildung gelernt hatte? Plötzlich kam ihm die Situation völlig unwirklich vor.

Das Gefühl steigerte sich noch, als der angebliche Kellner ihn durch eine Biegung des Ganges führte und sich zu ihm umdrehte. Durch ein weiteres Tarn-Holo, das festes Gestein vorgaukelte, trat eine zweite Gestalt.

Atarin erkannte sie sofort. Schlanke, weitgehend knabenhafte Figur, allerdings mit beträchtlicher Oberweite, kurz geschnittene Glitzerfrisur.

In der Tat, er hatte sich wie ein blutiger Anfänger in eine Falle führen lassen.

„Was hast du hier zu suchen?", fragte Darasalaanaghinta Mitchu alias Sparks.

 

*

 

Einen Moment lang brandete heiße Wut in ihm empor. Am liebsten hätte er sich auf die Frau gestürzt und sie mit bloßen Händen getötet, doch sie richtete einen Kombistrahler auf ihn.

Denselben, mit dem sie Tark Kluf getötet hatte?

Er spürte, dass er heftig zitterte, sagte jedoch nichts.

„Was willst du hier?", wandelte sie schließlich ihre erste Frage ab. „Haben den TLD jetzt alle guten Geister verlassen? Du spazierst hier herein, in die Höhle des Löwen, und erwartest tatsächlich, ungeschoren wieder hinauszukommen?"

So war das nicht geplant gewesen.

Wo blieben Arna und Oksa? Warum waren sie ihm nicht in das Garrabo gefolgt?

Und warum bin ich einfach in die Falle gelaufen?, dachte er.

„Du bist nur aus einem Grund so weit gekommen", fuhr Sparks fort.

„Weil ich dich brauche."

„Du ... brauchst mich?"

Sie nickte knapp. „Wir müssen zusammenarbeiten, sonst fangen unsere Schwierigkeiten erst an."

„Wir ... zusammenarbeiten? Wobei?"

„Wir müssen unbedingt verhindern, dass Rutmer Vitkineff sämtliche Karikin-Vorräte in die Hand bekommt."

„Karikin?", fragte er. „Was ist das?"

Sie warf ihm einen Blick zu, als sei er nicht bei Sinnen. „Das weißt du nicht?

Erledigt der TLD seine Hausaufgaben nicht mehr?"

„Und Rutmer Vitkineff ist ein Gerücht. Es hat nie einen Vitkineff gegeben. Er ist eine Legende."

„O nein", sagte sie. „Es hat einen Vitkineff gegeben. Und es gibt ihn wieder."

„Was?", sagte er. „Was soll das heißen? Was redest du da für einen Unsinn?

Dann arbeitest du also doch für Vitkineff?"

Sie kniff die Augen zusammen. „Was denn nun? Hat es ihn nie gegeben, oder arbeite ich für ihn? So langsam musst du dich mal entscheiden. Oder ... bist du wirklich nicht mehr bei Trost?"

Sie musterte ihn noch immer, und in ihrem Blick flackerte etwas auf. Misstrauen? Zweifel? Oder tatsächlich ...

Besorgnis?

„Das ist mir zu brisant", sagte sie schließlich. „Ich bringe dich zu meinem Chef. Soll er entscheiden, ob es noch sinnvoll ist, mit dir zusammenzuarbeiten, oder ob du einfach nur verrückt bist und erschossen gehörst wie ein tollwütiger Booboo."

„Und wer ist dein Chef", fragte er, „wenn es nicht Vitkineff ist?"

Sie schüttelte den Kopf, verdrehte die Augen und traf ihre Entscheidung.

Für sie war er tatsächlich verrückt. „Was treibst du für ein Spiel? Was soll das alles? Was willst du damit erreichen?"

Er antwortete nicht. Was hätte er auch sagen sollen? Er verstand einfach nicht, worum es hier ging.

Tolle Leistung für einen TLD-Agenten ...

Ein Wink mit dem Kombistrahler bedeutete ihm, sich umzudrehen. Er gehorchte, und im nächsten Augenblick spürte er ein Prickeln in seinem Nacken, das sich in ein heißes Brennen verwandelte und ihm das Rückenmark und schließlich auch das Gehirn versengte.

Das Letzte, was er hörte, war Sparks’ frustrierte Stimme: „Noch immer Savoire, du Narr."

Savoire!, dachte er noch, dann wurde es schwarz um ihn.

 

6.

 

Hangay

 

Dr. Laurence Savoire beugte sich interessiert in seinem Sessel vor. Etwas hatte seine Aufmerksamkeit erregt.

Er beobachtete unablässig Holos, eines nach dem anderen, versuchte, die Wartezeit irgendwie sinnvoll zu nutzen.

Wiederum war Ruhe eingekehrt.

Er brannte darauf, nachdem sie endlich hinter dem Kernwall Hangay angelangt waren, auch tatsächlich aktiv zu werden. Zumindest wollte er verfolgen, wie ESCHER und der Weltweise etwas unternahmen, doch bislang blieb der Wunsch der Vater des Gedanken.

Die Arbeiten auf der Baustelle würden noch Wochen, ach was, Monate, in Anspruch nehmen.

Je länger das Warten dauerte, desto differenzierter sah er die Sache allerdings: Die lange Wartezeit bei Portivabschnitt 3h3h2 war auf der einen Seite eine schmerzliche Zeitverschwendung, wurde auf der anderen jedoch von ESCHER vielleicht sogar in einen Vorteil verwandelt. Die Parapositronik verfügte nun über einen offiziell legitimierten Zugang zu den Rechnersystemen eines Kolonnen-Forts.

Mithin zur gesamten Baustelle, dachte Savoire. Und bei Fertigstellung von Portivabschnitt 3h3h2 auch dorthin.

ESCHER würde die Zeit nützen, um sich mit der Rechnerarchitektur der Terminalen Kolonne, den Befehlskodes und Artverwandtem auseinanderzusetzen. Denn wenn sie GLOIN TRAITOR erreichten, würden sie nicht mit Geschützen kämpfen, und dann würde es auch nicht Isokrain sein, der mit seinen Gaben die Nadel des Chaos angriff.

Sondern ESCHER, die Parapositronik.

So schmerzlich die Wartezeit bei Portivabschnitt 3h3h2 sein mochte, sie stellte möglicherweise eine Testphase von entscheidender Bedeutung dar.

Vielleicht lernte die Parapositronik just in diesen auf den ersten Blick verschwendeten Tagen, wie sie die Rechner von GLOIN TRAITOR unterwerfen oder zumindest manipulieren konnte.

Als wir einwilligten, diese Mission durchzuführen, haben wir alle nicht gewusst, worauf wir uns einließen, erkannte Savoire. Wir alle haben die Größe der Aufgabe – und der Terminalen Kolonne – unterschätzt, sogar ESCHER und der Weltweise. Und das wird uns in einem normal kleinen Bauabschnitt klar ...

Bedeutete das nicht, dass sie jeden Versuch vergessen konnten, GLOIN TRAITOR in seiner Gesamtheit zu begreifen?

Er verdrängte den Gedanken. Die Mission musste gelingen. Und er wollte dazu beitragen, was er konnte. Dazu gehörte auch die Beobachtung der permanent aktualisierten Holos, die in der Kontrollzentrale eingespielt wurden.

Beschäftigungstherapie, dachte Savoire und verwarf den Gedanken sofort wieder, um sich nicht unnötig zu quälen. Und irgendwann vor hilflosem Zorn die Wände hochzugehen, wie man so schön sagte.

Er rief eine Vergrößerung des Holos auf. Ein linsenförmiger Gleiter fesselte seine Aufmerksamkeit, ganz einfach, weil er diese Bauart nicht kannte.

Wahrscheinlich ein Koffter, zumindest erinnerte er Savoire stark an diese Kolonnen-Fahrzeuge, doch es handelte sich um eine Modellreihe, die bislang vor terranischen Ortungsgeräten noch nicht in Erscheinung getreten war ...

Aber auch wenn es sich nur um einen verhältnismäßig winzigen Gleiter handelte ...

Vielleicht täuschte er sich ja, hing nur einer schlichten Wunschvorstellung nach. Vielleicht wurden in diesem unbekannten Koffter nur spezielle Rohstoffbehälter oder Aggregate transportiert, die eine besondere äußere Form verlangten ...

Trotzdem, die Sache war ungewöhnlich, und deshalb speicherte er die Aufnahme, um sie später analysieren zu können. Farbe, Form, Größe des Gefährts ... vielleicht lagen Absonderlichkeiten vor, die sie irgendwann einmal zu ihrem Vorteil verwenden konnten.

Der Linsenkoffter verkehrte zwischen zwei bereits fertiggestellten TRAICOON-Forts. Doch was transportierte er?

Übergangslos materialisierte Isokrain neben ihm.

„ESCHER schleicht sich ab sofort, in stündlich steigendem Maß, in die Rechnersysteme des Portivabschnitts ein."

Savoire gestand sich ein, dass er über die Anwesenheit des Kosmitters erfreut war. Lediglich der Insk-Karew informierte ihn noch über das Geschehen.

Pal Astuin und Merlin Myhr, die Avatare ESCHERS, traten immer seltener in Erscheinung und ließen sich seit geraumer Zeit gar nicht mehr sehen. Savoire nahm an, dass dieser Prozess mit den zunehmenden Anstrengungen ESCHERS einherging, die Rechnersysteme TRAITORS zu verstehen und zu infiltrieren. Neben ihrer Tätigkeit als Avatare waren sie ja auch Prozessoren der Parapositronik, und von denen gab es lediglich 139.

Nur 139! War es in der Tat so, dass ESCHER derzeit wirklich jeden Prozessor brauchte? Sollten die scheinbar unbegrenzten Möglichkeiten der Parapositronik hier auf eine zu harte Herausforderung stoßen? Das würde ein deutliches Licht auf die Rechenleistung der Parapositronik werfen.

Bestand in dieser Hinsicht etwa Anlass zur Sorge? War ESCHER etwa an die Grenzen seiner Kapazität gestoßen?

Ach was, versuchte er sich zu beruhigen. Wahrscheinlich machte er sich nur überflüssige Gedanken, weil er und Isokrain im Augenblick nichts zu tun hatten.

Das elende Warten machte ihm zu schaffen. Er wurde mit dieser Untätigkeit ganz einfach nicht fertig.

Und der Kosmitter – so sehr er ihn als Gesellschaft schätzte, so fraglich war es doch, ob man ihn als Lebewesen sehen konnte.

Nur allmählich wurde Savoire klar, worauf er sich wirklich eingelassen hatte. Die Vorstellung, Wochen oder Monate als einziger Mensch in dem Versorgertrakt zu verbringen, umgeben von Millionen von Feinden, stets in der Gefahr lebend, entdeckt und getötet zu werden, kam ihm immer bedrückender vor.

Er fragte sich, ob er diese Zeit bei klarem Verstand überstehen würde.

Wann würde er anfangen, Selbstgespräche zu führen?

Von der Bedeutung ihrer Mission einmal ganz abgesehen. Von ihnen hing womöglich das Schicksal der Lokalen Galaxiengruppe ab. Wenn sie versagten ...

Oder versuchte er, sich mit diesen Gedanken nur zu beruhigen? Machte er sich nur etwas vor? Als Erster Kybernetiker war er mit ESCHER vertraut, und er spürte deutlich, dass mit der Parapositronik etwas nicht in Ordnung war. Der Auslastungsgrad der Parapositronik schien wesentlich höher zu sein, als er erwartet hatte, und ihm war nicht klar, wieso die Rechnerkapazität eines einzigen TRAICOON-Forts die Parapositronik vor solche Schwierigkeiten stellte.

Denn wenn ESCHER nicht einmal TRAICOON 06-202a gewachsen war – wie sollte sie dann erst mit GLOIN TRAITOR fertig werden?

Natürlich mangelte es ihm an Informationen. Die Parapositronik erteilte über die Natur ihrer Probleme, falls es denn überhaupt welche gab, keine Auskunft.

Kann es sein, dass ESCHER die Lage nicht verlässlich einzuschätzen weiß?, fragte sich Dr. Laurence Savoire.

Er fühlte sich an einen überforderten Experten erinnert. An einen absoluten Fachmann, der nicht zugeben wollte, dass er mit seinen Analysen und Vorschlägen zum weiteren Vorgehen einfach nicht weiterkam.

„Warten wir einfach ab", murmelte er. „Mal sehen, was noch geschieht."

Unwillkürlich musste er lächeln. Er hatte sich soeben bei einem Selbstgespräch ertappt.

Kopfschüttelnd widmete er sich wieder dem linsenförmigen Koffter, aber er war nicht ganz bei der Sache.

Er konnte die selbstquälerischen Gedanken einfach nicht abschütteln.

 

*

 

Als Isokrain einige Tage später erneut neben ihm in der Kontrollzentrale materialisierte, wusste Savoire sofort, dass etwas nicht in Ordnung war. Der Kosmitter wirkte seltsam fahrig und nervös.

Der Erste Kybernetiker kannte den Insk-Karew mittlerweile gut genug, um selbst winzige Nuancen an seinem Gesichtsausdruck und Verhalten deuten zu können.

„ESCHER hat Probleme", vermutete er.

„Die Parapositronik meldet eine vollständige Rechenlast", bestätigte Isokrain. „Schon seit Tagen hat sie keinerlei Kapazitäten für andere Aufgaben mehr frei."

„Das ist mir aufgefallen", versetzte Savoire. „Ich habe so gut wie keinen Kontakt mehr mit ESCHER."

Er verspürte einen leisen Schmerz; irgendwie kam er sich vor, als habe die Parapositronik ihn fallen lassen.

„ESCHER kommt nicht mehr umhin, eine unangenehme Feststellung zu machen", ignorierte der Kosmitter seine Bemerkung. „Die Manipulation von Kolonnen-Rechnern verlangt ihm mehr ab, als er selbst und der Nukleus im Vorfeld von ihm erwartet haben."

„Ich habe mich bereits gefragt, ob wir wirklich wussten, was auf uns zukommt. Ob wir uns wirklich gründlich genug vorbereitet haben ..."

Obwohl man von einer wirklichen Vorbereitung kaum sprechen konnte.

Durch den Kontakt mit dem Weltweisen hatte die Gelegenheit sich ergeben, und Atlan hatte sie ergriffen.

„Daran liegt es nicht", widersprach Isokrain. „Der Vorgang ist absolut erstaunlich. Wir sind davon ausgegangen, dass wir uns mit der Rechnerarchitektur TRAITORS angemessen auskennen."

„Aber das sieht nun anders aus."

„Ja. Aber an unserer Auffassung hat sich nichts geändert. ESCHER hat vielmehr den Eindruck, als sei ein neuer, bislang unbekannter Faktor hinzugekommen."

Savoire runzelte die Stirn.

„Einer, mit dem wir nicht rechnen konnten. Jedenfalls steht nun fest, dass ESCHERS kalkulatorische Kapazitäten zu gering bemessen sind. Außerdem besteht die Gefahr, dass es zu Störungen in der Hyperdim-Matrix kommt.

Aufgrund der starken Belastung könnten bei einigen Prozessoren gewisse ... Zerrüttungen auftreten."

„Was genau soll das heißen?"

„Das weiß die Parapositronik nicht genau. Sie ist derzeit mit der Analyse der neuen Situation beschäftigt, zweigt dafür etwas Kapazität ab."

Der Erste Kybernetiker schwieg.

„Es führt kein Weg daran vorbei", fuhr der Kosmitter nach einem Augenblick fort, „ESCHER braucht zusätzliche Prozessoren. Entweder sehr viele oder aber solche von besonderer Qualität."

„Und woher wollen wir die nehmen?"

In Dr. Savoire brandete Erregung auf und Sehnsucht. Der nächste Schritt – endlich erleben, wie es ist, Bestandteil der Hyperdim-Matrix zu sein, eins mit ESCHER und den anderen ... Selbst wenn ich das Gefühl nur kurze Zeit auskosten kann, bis zu ESCHERS unausweichlichem Ende ...

„Selbstverständlich erkläre ich mich bereit, als neuer Prozessor in ESCHER aufzugehen. Das war ja früher oder später ohnehin geplant. Ziehen wir den Zeitpunkt einfach etwas vor."

Isokrain stieß deutlich hörbar Luft aus seinen Ur-Tracheen aus. „Bei aller Wertschätzung für dich, dein Opfer würde ESCHER gar nichts bringen. Du bist nur ein einzelner Terraner. Dein Aufgehen in der Parapositronik würde der Natur des Problems nicht gerecht.

Du könntest damit nichts grundlegend verändern."

„Was sollen wir also tun?"

„Das ist eine hervorragende Frage", sagte Isokrain leise.

Savoire atmete tief ein. Im Klartext hieß das: ESCHER selbst war ratlos und hatte nicht die geringste Ahnung, was er unternehmen konnte, um das Problem zu lösen.

Das ist eine Katastrophe, dachte der Erste Kybernetiker verzweifelt.
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„Beschäftigungstherapie", murrte Savoire. „Reine Beschäftigungstherapie."

Er störte sich schon längst nicht mehr daran, dass er Selbstgespräche führte.

Immerhin war es besser, seine eigene Stimme zu hören als gar keine.

Er studierte wieder Holos. Draußen auf der Baustelle ging der Betrieb weiter wie zuvor.

Tausende von Montagebooten und Kofftern waren im Dauereinsatz, und den Letzteren galt sein Interesse. Immer wieder waren ihm diese seltsamen linsenförmigen Modelle aufgefallen.

Sie verkehrten hauptsächlich zwischen bereits fertiggestellten TRAICOON-Forts, so wie Einheit 06-202a, und zwar meistens dann, wenn diese gestapelt oder in den wachsenden DNS-Strang integriert wurden, der bei der Baustelle entstand. Inmitten der TRAIGOT-Fabriken oder Kolonnen-Docks, die dabei Hilfestellung gaben, waren sie geradezu winzig, und man bemerkte die Linsenkoffter praktisch nur, wenn sie zufällig einmal in eine Vergrößerung gerieten.

Nachdem sie allerdings einmal Savoires Aufmerksamkeit erregt hatten, ließ er die Positronik des Versorgertrakts gezielt nach ihnen suchen und sämtliche Sichtungen dieser TRAITOR-Fahrzeuge speichern.

Das war natürlich bloß ein Detail unter ungezählten anderen, die an der Baustelle von Portivabschnitt 3h3h2 aufgezeichnet und ausgewertet wurden, doch der Erste Kybernetiker rief die gespeicherten Sichtungen regelmäßig ab.

Er wollte die Positronik gerade anweisen, eine Liste der einzelnen Sichtungen zu erstellen, als Isokrain nach längerer Abwesenheit wieder in der Kontrollzentrale materialisierte. Savoire hatte sich keineswegs daran gewöhnt, dass ESCHER anscheinend den Avatar des Weltweisen als seinen Sprecher bevorzugte, während Merlin Myhr oder Pal Astuin immer seltener dazu ausgewählt wurden. Zudem wollte er es sich nicht mit den Kapazitätsproblemen der Parapositronik erklären, da die Tendenz bereits vorher zu erkennen gewesen war.

Er ging vorläufig davon aus, dass ESCHER in ständigem Kontakt mit dem Weltweisen stand und sich mit der uralten Wesenheit beratschlagte. Und wer war besser geeignet, zwischen diesen beiden so verschiedenen Entitäten zu vermitteln, als der Kosmitter, selbst ein Avatar, eins mit dem unsterblichen Kolonnen-Geschöpf und von derselben Art wie zum Beispiel Myhr oder Astuin?

„ESCHER hat einen Auftrag für uns", kam der Insektoide direkt zur Sache. „Es kann gefährlich werden. Doch wenn die kalkulatorische Kapazität der Parapositronik schon zu gering ist, müssen wir als lindernde Maßnahme den erforderlichen Aufwand für Manipulationen von TRAICOON 06-202a reduzieren."

„Und das heißt im Klartext?"

„Die Integration des Weltweisen in die Schaltsysteme des Kolonnen-Forts muss verbessert werden."

Laurence Savoire dachte kurz nach.

„Was nicht das grundlegende Problem löst", gestand er dann ein, „aber immerhin einen gewissen Vorteil brächte."

„So sieht ESCHER es zumindest. Er hat eine Liste diverser Rechnerknoten aufgestellt, deren Schaltungen sowohl software- als auch hardwaretechnisch verändert werden müssen. Die Hardware-Manipulationen, die ESCHER anfordert, müssen von uns beiden ausgeführt werden ... genauer gesagt: von dir."

„Wir sollen also die relative Sicherheit des Versorgertrakts aufgeben und uns in das Fort wagen?"

„ESCHER hält das für den letzten Ausweg. Außerdem bist du ja nicht allein. Wir gehen gemeinsam. Ich kann uns mit meiner Teleporterfähigkeit an fast jeden gewünschten Ort bringen und uns im Notfall auf eine andere Existenzebene versetzen, auf der wir unangreifbar und nicht aufzuspüren sind. Außerdem soll ich mithilfe meiner Nano-Kolonnen einen weiteren Teil der Manipulationen vornehmen."

„ESCHER hält das Unterfangen für aussichtsreich?"

„Wenn alles gut geht, wird nach unserem Einsatz die Anbindung ESCHERS an das Rechnernetz deutlich verbessert sein. Und hoffentlich tragfähig genug, auch noch im Innern von GLOIN TRAITOR als Zugriffsknoten zu fungieren.

Dem Problem der Prozessoren kann die Parapositronik sich dann noch immer widmen."

Savoire fragte nicht, welches Problem der Kosmitter meinte – dass es wegen der Verwirrung einiger Prozessoren zu Störungen in der Hyperdim-Matrix kommen konnte oder dass ESCHER über zu wenige von ihnen verfügte.

„Und wann soll es losgehen?"

„Mach dich mit den Unterlagen vertraut, die ESCHER zusammengestellt hat, und leg deinen SERUN an, dann können wir jederzeit teleportieren."
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Als Isokrain von der zwischengeordneten Existenzebene auf die gewohnte wechselte, meldeten sich Dr. Savoires Kopfschmerzen mit einem heftigen Pochen zurück, das sich binnen weniger Sekunden zu einem wahren Hämmern steigerte. Vielleicht bot der Versorgertrakt ein wenig Abschirmung; vielleicht lag es auch daran, dass er im Fort nicht nur das Vibra-Psi, sondern auch das Flüstern der Wände ertragen musste, das in dem Schaltraum, in den ESCHER sie geschickt hatte, besonders laut zu sein schien.

Er konnte dem Wispern des Ricodin-Verbundstoffes keine Worte, nicht einmal Stimmungen entnehmen, aber es war da, unzweifelhaft.

Und es wollte einfach nicht enden, wie fest der Erste Kybernetiker auch die Hände auf die Ohren drückte.

Doch offensichtlich war es möglich, sich daran zu gewöhnen, denn nach einer Weile ließ der Schmerz etwas nach, und er konnte wieder klarer denken.

„Wir haben unser Ziel erreicht", sagte Isokrain.

Savoire nickte und sah sich vorsichtig um, bemüht, jede schnelle, ruckhafte Bewegung zu vermeiden. Trotzdem verschwamm die Umgebung vor seinem Auge.

Wie sind wir hierhergekommen?, fragte er sich.

Nur zögernd fiel es ihm wieder ein.

Sie hatten äußerste Vorsicht walten lassen. Isokrain war jeweils allein vorausteleportiert und hatte sich auf die andere Existenzebene versetzt und überzeugt, dass sie allein und keine Überwachungsgeräte in der Nähe waren. Erst dann hatte er Savoire geholt.

Wie viele dieser Sprünge hatten sie hinter sich? Dr. Savoire konnte es nicht sagen. Von dem Inneren des Forts selbst hatte er nicht viel gesehen, immer nur leere Räume. Neue Erkenntnisse über TRAITOR hatte er auf diese Weise jedenfalls nicht gewinnen können.

Andererseits war es natürlich ihr Glück, dass das Innere eines Kolonnen-Forts weitgehend aus leeren Räumen bestand, deren Grundrisse in Form von fraktalen Dreiecken angeordnet waren.

Das verringerte die Gefahr, zufällig von Besatzungsmitgliedern entdeckt zu werden.

Die erachtete Savoire aber als sowieso nicht sehr groß. Er wusste nicht genau, wie groß die Besatzung eines Kolonnen-Forts war, doch die Gebilde waren so riesig, dass man vielleicht tagelang durch eins streifen konnte, ohne einem einzigen Ganschkaren oder Mor’Daer, einem Yong-Dreq oder Awour oder sogar einer Mikro-Bestie zu begegnen.

Wenn man sich jedoch an einen – wenn auch nicht gerade sehr bedeutenden – Schaltknoten begab, wie sie es nun wohl oder übel tun mussten, mochte die Sache schon wieder ganz anders aussehen.

Der Erste Kybernetiker schüttelte sich, kämpfte gegen den Druck auf seinen Kopf an, versuchte sich zu konzentrieren. Der Hardware-Austausch, den er vornehmen sollte, war zumindest in diesem Fall nicht kompliziert; eigentlich hätte Isokrain ihn auch allein vornehmen können.

Er fragte sich, warum ESCHER ihn ebenfalls auf diese Mission geschickt hatte.

Beschäftigungstherapie?, dachte er erneut.

Er orientierte sich, ging zu einem Supratronik-Terminal, während Isokrain Stellung neben der verschlossenen Tür des Schaltraums bezog, um mit seinen paranormalen Fähigkeiten Wache zu halten.

Savoire öffnete die Abdeckung des Terminals und schaltete den kleinen Projektor ein, den ESCHER ihm mitgegeben hatte. Er verglich dessen Darstellung mit dem Innenleben des Terminals und stellte eine hundertprozentige Übereinstimmung fest. Die Parapositronik hatte ihre Hausaufgaben also gemacht.

Er konzentrierte sich auf das obere Drittel des Terminals, in dem in Zehnerreihen mindestens einhundert kleine dreieckige Kolonnen-Datenträger eingelassen waren, und holte einen äußerlich identischen Datenträger, der im Versorgertrakt nach ESCHERS Anweisungen hergestellt worden war, aus einer Tasche seiner Montur.

Er warf einen Blick auf die Projektion: Den siebenten Speicher in der dritten Reihe sollte er austauschen. Er zählte die kleinen Dreiecke ab, schloss ein Überbrückungskabel – ebenfalls aus den Beständen der Parapositronik – an den siebenten und achten Chip an und entfernte den siebenten.

„Es kommt jemand", sagte Isokrain.

„Was?" Zuerst wurde ihm gar nicht klar, was der Kosmitter gesagt hatte. Er setzte den Austausch-Chip ein und ließ ihn mit einem leichten Druck des Zeigefingers einrasten. „Hierher?", fragte er dann.

„Anzunehmen." Der Insk-Karew verließ seinen Posten an der Tür und trat neben ihn. „Draußen nähern sich Lebewesen dem Schaltraum. Da es der einzige Raum von Bedeutung in diesem Gang ist, halte ich das für logisch."

Dr. Savoire fluchte leise und entfernte das Überbrückungskabel wieder.

„Keine Mor’Daer oder Ganschkaren", fuhr Isokrain fort, „sondern Wesen mit völlig unbekanntem Individualmuster!"

„Wie viel Zeit bleibt uns?"

„Nur noch ein paar Sekunden."

Savoire fühlte, wie Isokrain ihm eine Hand auf die Schulter legte, um den Körperkontakt herzustellen, der nötig war, wollte er ihn auf die zwischengeordnete Existenzebene mitnehmen oder im Notfall einfach mit ihm teleportieren. Aber es käme schon einem Fiasko gleich, wenn sie bei ihrem ersten Hardware-Austausch überrascht würden und Spuren hinterlassen würden, die das Misstrauen der Besatzung erregten.

Vielleicht forderten sie damit eine neuerliche Durchsuchung des Versorgertrakts heraus und gefährdeten die gesamte Mission.

Er zwang sich zur Ruhe, steckte den Projektor und den ausgetauschten Chip ein, griff nach der Abdeckung und wollte sie wieder am Terminal befestigen.

Irgendetwas klemmte. Sie rastete nicht ein.

„Mach schnell", sagte Isokrain. „Sie stehen vor der Tür."

Der Erste Kybernetiker zerrte an der Abdeckung, konnte sie endlich vom Terminal lösen und versuchte es erneut.

Zischend öffnete sich die Tür des Schaltraums.

Die Abdeckung rastete ein.

Die Umgebung verschwamm kurz, während Isokrain mit ihm die Ebenen wechselte.
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Erstaunt betrachtete Savoire die ... die Gebilde, die den Raum betraten.

Das sollten Lebewesen sein? Wieso hatte der Kosmitter sie als solche bezeichnet? Nun ja, Posbis waren durch ihren Plasmazusatz auch in gewisser Hinsicht lebendig.

Zwei Objekte rollten in den Raum, die den Terranerabkömmling an primitive Industriezahnräder erinnerten; einen besseren Vergleich fand er nicht.

Die Räder, wenn man sie denn so bezeichnen wollte, hatten einen Durchmesser von etwa zwei Metern und achtzig, an den Naben durchmaßen sie etwa einen Meter und sechzig. Die äußere Struktur erinnerte Savoire an einen fein gewobenen Käfig, in dessen Inneres er jedoch keinen Einblick hatte. Das Material der Umhüllung hatte die Farbe von Zink.

Die Breite der gezahnten Lauffläche betrug etwa 80 Zentimeter; die Nabendicke einen Meter und zwanzig.

Links und rechts an den Nabenzentren sah Savoire zwei von Kunststoffkappen bedeckte Auswüchse, die jeweils etwa die Größe des Kopfs eines Terraners hatten.

Er atmete auf, als die Räder an ihnen vorbeirollten, ohne sie zu bemerken oder zumindest zur Kenntnis zu nehmen.

„Sind das wirklich Lebewesen?", flüsterte er, obwohl die Gebilde ihn offensichtlich weder sehen noch hören konnten.

„Ich täusche mich nicht. Ich erkenne deutliche mentale Ausstrahlungen."

„Dann scheinen die Räder in ihrem Inneren die Wesen zu befördern, die du wahrnimmst."

„Denkbar", gestand der Kosmitter ein.

Beide Räder rollten ins Zentrum der Schaltzentrale und hielten vor einem Terminal an, das beträchtlich größer als die anderen im Raum war. Die Kunststoffkappen der Naben entriegelten sich, und darunter kamen Gebilde zum Vorschein, die Dr. Savoire auf den ersten Blick für Stecker hielt.

„Elektronischmechanische Kupplungen", korrigierte der Erste Kybernetiker sich im nächsten Augenblick, als sie sich als die Spitzen langer, schlanker Kabel entpuppten, die ausgefahren wurden und sich dann mit den passenden Dockingelementen des Terminals verbanden.

„Auf jeden Fall komplizierte, hochwertige Hightech", bestätigte Isokrain. „Das sind keine einfachen ..." Er verstummte mitten im Satz.

„Was ist los?" Besorgt drehte Savoire sich zu dem Insk-Karew um.

Die Fühler des Insektoiden hatten sich auf die Neuankömmlinge gerichtet und zitterten schwach.

„Ich nehme eine um Potenzen gesteigerte geistige Aktivität in den beiden Rollkäfigen wahr! In dem Augenblick, in dem sich die Kupplungen mit dem Terminal der Supratronik verbanden ..." Erneut hielt er inne.

„Isokrain?", fragte Savoire besorgt.

„Alles in Ordnung. Ich habe gerade zwei Nano-Kolonnen ausgeschieden und sie ans Ziel gesteuert. Der Vorgang hat mich kurz abgelenkt."

„Zu den beiden Neuankömmlingen?", vermutete Savoire.

„Richtig."

Der Erste Kybernetiker beobachtete die Räder, aber nichts Auffälliges geschah. Sie standen einfach da und schienen mit der Supratronik zu kommunizieren.

Der Vorgang erinnerte Dr. Savoire an die Tätigkeit von terranischen Emotionauten, die sich ebenfalls in gewissem Sinn in Schaltsysteme einbanden, um sie dann zu steuern. Aber was taten die Wesen in den Rollkäfigen da?

„Die Nano-Kolonnen sind zurückgekehrt", sagte der Kosmitter unvermittelt. „Ich habe sie zurückgezogen, bevor sie entdeckt werden konnten, und weiß jetzt, was es mit den Wesen auf sich hat.

Mein erster Eindruck entsprach der Wahrheit."

„Was meinst du?"

„Im Inneren der Rollkäfige befinden sich keine Wesen. Vielmehr sind die Käfige selbst die Lebensform beziehungsweise ein Teil davon. Wir haben es mit Cyborgs zu tun!"

Savoire nickte. „So etwas habe ich mir gedacht."

 

7.
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„Ich lege meine Hand dafür ins Feuer!", sagte Dr. Laurence Savoire aufgeregt. „Zähl doch nur mal eins und eins zusammen! Es passt alles!"

Er sah zwar Isokrain an, aber eigentlich sprach er zu ESCHER. Er war überzeugt davon, dass die Parapositronik ihn hier in der Kontrollzentrale hören konnte, auch wenn sie lange nicht mehr mit ihm kommuniziert hatte.

Aber diese Entdeckung war so wichtig, dass sie seinen Worten selbst bei gravierenden Kapazitätsproblemen Beachtung schenken musste.

„ESCHER selbst hat das Wirken einer unbekannten Komponente vermutet, die die Rechenleistung in Portivabschnitt 3h3h2 erhöht", fuhr er fort, als der Kosmitter ihm nicht antwortete.

„Einer Komponente, von der wir nichts gewusst haben und die ESCHER bis zur Kapazitätsgrenze beansprucht.

Dann haben wir im Bereich der Baustelle immer wieder Koffter einer unbekannten Bauart geortet. Ich habe die Positronik angewiesen, gezielt danach zu suchen und eine Aufstellung der Ergebnisse vorzubereiten."

Isokrain sagte noch immer nichts.

„Und nun binden sich Cyborgs in eine Schaltstelle ein, deren Rechneraktivität kurz darauf um Potenzen steigt!

Das kann doch kein Zufall sein!"

„Du behauptest also, dass wir die unbekannte Komponente, von deren Existenz ESCHER ausgeht und die ihre Rechenkapazität einschränkt oder sogar völlig bindet, hiermit gefunden haben?", fragte der Kosmitter endlich.

„Gleich bei unserem ersten Ausflug? In einem Fort mit zigtausend Schaltstellen? Selbst als Mensch müsstest du einsehen, dass das eine völlig unrealistische Annahme ist."

„Das ist meine feste Meinung!"

Sie hatten gewartet, bis die beiden Cyborgs den Schaltraum wieder verlassen hatten. Dann war Isokrain mit ihm auf die „normale" Existenzebene zurückgekehrt und umgehend in die Weltkugel teleportiert, um ESCHER und dem Weltweisen von ihrer Entdeckung zu berichten.

Doch die Parapositronik schwieg dazu, und ob das Millionen Jahre alte quallenähnliche Geschöpf ihre Äußerungen überhaupt zur Kenntnis genommen hatte, war mehr als fraglich.

„ESCHER ist der Meinung, dass wir diese Spur durchaus verfolgen sollten, wenn sich die Gelegenheit dazu ergibt", teilte Isokrain ihm schließlich mit. „Die Veränderungen, die wir mit dem Austausch des Datenspeichers bewirkt haben, zeigt schon Wirkung. Wir haben den ersten Auftrag der Parapositronik zur Zufriedenheit erfüllt."

„Und wie soll es nun weitergehen?", fragte Savoire.

„Wir sind auf einem richtigen Weg und werden weitere solcher Speicher austauschen und andere Hardware-Manipulationen vornehmen. Nachdem wir unsere Aufgabe beendet haben, müsste ESCHERS Rechenleistung den Anforderungen genügen. Sollte Portivabschnitt 3h3h2 GLOIN TRAITOR plangemäß erreichen und in die Nadel des Chaos eingebunden werden, befinden sich der Weltweise und ESCHER dann dank unserer Hilfe in einer günstigen Angriffsposition."

 

*

 

Wiederum begann ESCHER zu rechnen, und Dr. Laurence Savoire und Isokrain tauschten im Fort Hardware aus.

Tagelang, wochenlang. Der SERUN war für den Ersten Kybernetiker fast zur zweiten Haut geworden.

In den beiden Querbalken des Doppel-T, in dem verbindenden Mittelteil, an den Längsseiten, bei den 1200 Meter tiefen Schächten, die die Landebuchten für die Kolonnen-Geschwader darstellten. In den Sektionen im Inneren, bei den „Straßen" des Forts, die schnelle Verbindungen zu sämtlichen Sektoren bereitstellten. Sie sahen die grellgrün oder schmutzig gelb lackierten Koffter, die mit Geschwindigkeiten von bis zu 1000 Stundenkilometern Passagiere und Fracht beförderten, die Zentrale Antigravstraße in der Mitte des Forts, die Bogentransmitter-Stationen, die nur privilegierten Personen zur Verfügung standen, ohne auch nur eins von alledem benutzen zu können; sie waren weiterhin auf Isokrains Fähigkeit der Teleportation angewiesen.

Sie hörten das Wispern und Flüstern in den Gängen und Räumen, erlebten, wie sich Gänge weiteten und wieder verengten wie Adern in einem lebenden Körper. Sie ertasteten die Kälte der Wände und sahen manchmal sogar das Pulsieren hinter ihnen.

Sie bekamen Eindrücke von der unfassbaren Größe des Forts, ohne es als Ganzes erfassen zu können, da sie im Verborgenen arbeiten mussten, immer nur winzige, eher unbedeutende Ausschnitte erfassten, nicht an die wahren Schnittstellen der Macht herankamen.

Doch wenn ein einziges Kolonnen-Fort schon so gewaltig war, was würde sie dann erst in GLOIN TRAITOR erwarten?

Der Portivabschnitt wuchs unablässig weiter. Die Zahl der fertiggestellten Forts kletterte auf zwölf, dann 18, drei Viertel der Vorgabe. Die Verlegung nach GLOIN TRAITOR rückte damit immer näher, würde nicht mehr lange auf sich warten lassen.

Savoires Eindruck, dass etwas nicht in Ordnung war, blieb indessen bestehen. ESCHER sprach noch immer nicht zu ihm, und die Kommunikation über den Kosmitter beschränkte sich praktisch auf die Erteilung neuer Anweisungen. Der Erste Kybernetiker befürchtete, dass die Parapositronik wie zuvor am Rand ihrer Kapazität arbeitete und nicht einmal zu einem Gespräch mit ihm imstande war.

Als ESCHER sich endlich bei ihm meldete, sah er sich unwillkürlich nach Isokrain um, weil er annahm, der Kosmitter sei hinter ihm materialisiert und habe zu ihm gesprochen.

Aber da war niemand; es handelte sich tatsächlich um die Parapositronik, die sich nach mehreren Monaten zum ersten Mal wieder direkt an ihn wandte.

„Die technischen Manipulationen sind positiv verlaufen", bekannte ESCHER ohne jedes Vorgeplänkel, „doch sie reichen bei Weitem nicht aus."

 

*

 

Bevor Dr. Savoire antworten konnte, materialisierten Isokrain und Merlin Myhr und Pal Astuin, die beiden Avatare ESCHERS.

Eine Krisensitzung, dachte der Erste Kybernetiker. Die Parapositronik muss wirklich am Ende ihrer Weisheit angelangt sein.

Er war tiefer besorgt, als er zeigte.

Was war geschehen, dass ESCHER zu diesem Schritt griff? Eine aktuelle Entwicklung? Oder würde die Parapositronik eingestehen müssen, dass sie sich überschätzt hatte und ihrer selbst gewählten Aufgabe nicht gewachsen war?

„Etwas blockiert weiterhin meine Versuche, die Rechnersysteme des Kolonnen-Forts zu infiltrieren", fuhr ESCHER fort. „Ein unbekannter Faktor, von dem wir bei der Planung der Mission nichts wussten und den wir deshalb nicht berücksichtigen konnten."

„Das Problem sind die Cyborgs in den Rollkäfigen", sagte Savoire. „Ich habe schon vor geraumer Weile darauf hingewiesen. Sie verhindern, dass du deine Position ausbauen kannst!"

„Nach gründlicher Analyse der Situation bin ich zu dem Schluss gekommen, dass deine Vermutung zutreffen könnte, auch wenn deine Indizienkette keineswegs lückenlos und nicht völlig überzeugend ist."

Und dafür hast du ein Vierteljahr benötigt?

„Nenn es meinetwegen menschliche Intuition."

Er war zwar keineswegs dieser Ansicht, sondern hielt seine Argumentation für schlüssig, doch eine Diskussion darüber brachte sie nicht weiter. „Kann der Weltweise vielleicht helfen?"

„Nein, nicht bei solchen Fragestellungen. Von diesen Cyborgs hat der Weltweise noch nie gehört, und er war auch nie weit genug in die Detailangelegenheiten der Kolonne involviert, um sich mit Angelegenheiten dieser Art auszukennen."

„Was schlägst du also vor?"

„In den letzten Wochen habe ich immer mehr Hinweise auf die Cyborgs gesammelt. Im internen Jargon werden sie als ›T-Prognostiker‹ der Terminalen Kolonne bezeichnet. Präzise Hintergründe konnte ich allerdings nicht recherchieren. T-Prognostiker sind alles andere als öffentliche Personen, sondern wirken, an TRAITORS Maßstäben gemessen, aus einer stark zurückgezogenen Position."

„Du hast also so gut wie nichts über sie in Erfahrung bringen können?", fragte der Erste Kybernetiker.

„Immerhin lässt sich nicht übersehen, dass die T-Prognostiker im Zusammenbau des Portivabschnitts eine wichtige Rolle spielen."

„Fragt sich nur, welche genau."

„Das konnte ich noch nicht herausfinden. Wie gesagt, den meisten Kolonnen-Angehörigen ist die Existenz der T-Prognostiker nicht einmal bekannt, und ihre Daten sind so stark gesichert, dass ich auch in absehbarer Zukunft nicht an sie herankommen werde."

Klauen wir die Daten doch einfach, dachte Savoire spontan. Mit der uns Terranern eigenen Chuzpe. Brechen wir in einen Datenknotenpunkt erster Kategorie ein und lesen die Supratronik des Forts aus!

Er sprach den Gedanken nicht aus.

Laut sagte er: „Ein erster Ansatzpunkt könnten diese mysteriösen Linsenkoffter sein, deren Einsatz im Bereich der Baustelle mir schon zuvor aufgefallen ist. Sie sind alle mehr als groß genug, um mindestens einen jener Cyborgs aufzunehmen und zu transportieren. Und es handelt sich um uns bislang unbekannte Modelle, genau wie die T-Prognostiker uns bislang unbekannt waren. Mir liegt eine Aufstellung über ihre Bewegungen auf der Baustelle vor."

„Dann werdet ihr die relative Sicherheit des Versorgertrakts erneut verlassen müssen", beschied ESCHER.

„Findet heraus, wann solch ein Linsenkoffter an Bord von TRAICOON 06-202a kommt, und seht ihn euch an.

Aber seid vorsichtig. Sollte etwas schiefgehen, haben wir sämtliche peinlichen Untersuchungen an Bord, und der Weltweise gerät sofort in Verdacht.

Vielleicht solltet ihr auch warten, bis so ein Gefährt eins der benachbarten Schiffe anfliegt!"

Sie warteten natürlich nicht. Vielleicht hatten ihre bisherigen Erfolge sie ein wenig leichtsinnig gemacht.
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Der linsenförmige Koffter stand nicht an einer der gewundenen Röhren des Forts, die als Verbindungsstraßen in dem gewaltigen Gebilde dienten, sondern in einem kleinen Hangar abseits der Hauptverkehrsstraßen. Seinen Passagieren musste eine gewisse Bedeutung beigemessen werden, wenn sie nicht auf die üblichen Verkehrswege angewiesen waren, sondern ihre Ziele direkt anfliegen konnten.

Wie üblich hatte Isokrain sich vergewissert, dass der Hangar leer war, bevor er Dr. Savoire mit einer Teleportation holte. Niemand bewachte die Mischung aus Mini-Traktor und Gleiter. Dennoch hatten der Erste Kybernetiker und der Kosmitter die Deflektorschirme aktiviert.

Savoire ging zu dem Koffter und berührte den Öffnungsmechanismus.

Eine bis zum Boden reichende Tür klappte hoch, und eine Rampe fuhr aus.

Der Erste Kybernetiker fragte sich, ob es wirklich eine gute Idee war, dass Unsichtbare in einem kritischen Bereich diese Spezialkoffter öffneten. Er nahm sich vor, ein wenig Maske machen zu lassen, sodass er bei einer rein visuellen oberflächlichen Beobachtung als Ganschkare durchging. Alle weiteren Nachforschungen konnte dann Isokrain mit seiner Suggestionsfähigkeit vermeiden.

Maskiert als Kolonnen-Angehöriger, zudem noch als Techniker, würden weder die Überwachungsalgorithmen des Koffters noch die des Kolonnen-Forts greifen, denn Techniker gehörten zum Alltagsbild. Sie durften dann nur nicht ohne weitere Aktivität zu viele Koffter überprüfen.

Andererseits war es bei den bisherigen Aktionen nie zu einem Zwischenfall gekommen. Diese Linsenkoffter schienen außerhalb des Kontrollsystems der Terminalen Kolonne zu stehen.

Er warf einen Blick in das Innere des Gefährts. Es war leer, wie bei allen anderen auch, die sie bislang überprüft hatten. Dieser Koffter war der fünfte, den sie sich ansahen, und in keinem hatten sie einen Passagier angetroffen.

Welchem Zweck diese Leerflüge dienten, konnten sie nicht einmal erahnen.

Doch mit einer Höhe und Breite von jeweils über drei Metern boten die Koffter ausreichend Raum, und überdies war das Innere des Gleiters so gestaltet, dass zwei T-Prognostiker darin maßgeschneidert Platz finden würden.

Alles war auf Wesen mit den Körpern von Zahnrädern ausgelegt, von einem rutschfesten Riffelboden bis hin zur Bedienung, an der Schnittstellen für elektronischmechanische Kupplungen eingebaut waren. Keine Möbelstücke wie Sessel, keine manuell bedienbaren Kontrollpulte, nichts von alledem – das Gefährt schien nichts anderes zu sein als die Ausweitung eines künstlichen Körpers, eine Aufrüstung, die einzig und allein den Zweck hatte, ein Ziel schneller zu erreichen, als die eigentliche Hülle es ermöglichte. Für „normale" Lebewesen waren diese Koffter wahrlich nicht geschaffen.

Nur ... die Cyborgs schienen die Koffter nicht zu benutzen.

Dr. Savoire hatte nach den bisherigen Erfahrungen mit diesem Ergebnis gerechnet, drehte sich aber trotzdem enttäuscht zu Isokrain um.

Wie bei den bisherigen Erkundungen schleuste der Kosmitter eine seiner Nano-Kolonnen aus, die in den Steuerrechner der Einheit eindrang, um sie auszuforschen. Der Vorgang war mit bloßem Auge nicht zu bemerken; Savoire stellte bei dem Avatar lediglich eine gewisse Starre und Geistesabwesenheit fest, die von der Kommunikation mit den ausgeschickten Einheiten herrührte.

„Diesmal ist es anders", sagte der Insk-Karew schließlich. „Diesmal ist der Rechner noch aktiv."

Dr. Savoire atmete tief durch.

Bislang waren sie immer zu spät gekommen; wenn sie die Koffter erreicht hatten, waren die Speicher der Steuerrechner vollständig gelöscht gewesen.

Eigentlich kein Wunder, vermuteten sie als Benutzer der Gefährte doch Cyborgs, in deren künstlichen Körperteilen genug Platz für Speichermedien vorhanden sein sollte.

Dem widersprach hingegen der Umstand, dass Savoire und Isokrain noch nie einen Passagier an Bord der Koffter gefunden hatten. Rätselhaft, einfach rätselhaft. Was geschah also mit den Daten, die sich auch während des kürzesten Flugs ansammelten, und warum geschah es mit ihnen? Warum wurden die Speicher gelöscht?

„Die Einheit hat während ihres Flugs Informationen über die Baustelle aufgenommen und gesammelt", erklärte der Kosmitter. „Diese Daten sendet sie nun, allerdings nicht über das allgemeine Netz des Forts, sondern auf speziellem Weg, für alle anderen in der Baustelle unsichtbar."

„Über ein eigenes Netz?"

„Genau. Die gesammelten Informationen werden schließlich an speziellen Dockingstellen eingespeist, die nur für die T-Prognostiker auslesbar sind."

Rätsel über Rätsel, dachte Savoire.

„Sieht so aus, als wären die Prognostiker der Kolonne mächtig eigenbrötlerisch veranlagt. Kannst du solch eine Dockingstelle ausfindig machen?"

„Schon geschehen", antwortete der Kosmitter. „Teleportieren wir?"

 

*

 

Der Kybernetiker zuckte hilflos die Achseln.

„Nichts", sagte er. „Hier kommen wir nicht weiter."

Die Dockingstelle war ein einziges Terminal in einem winzigen, ansonsten völlig leeren Raum, der kaum Bewegungsfreiheit für zwei Personen bot.

Savoire hatte mittlerweile einige Übung im Umgang mit Supratronik-Terminals und war von ESCHER mit hinreichend Werkzeug ausgerüstet worden, um auch kompliziertere Manipulationen als den reinen Austausch von Datenträgern vornehmen zu können.

„Ich habe das Terminal ausgelesen.

Hier werden die Informationen lediglich gesammelt und dann übermittelt, aber nicht gespeichert."

„Wohin übermittelt?"

Der Erste Kybernetiker machte eine Geste der Ratlosigkeit. „Dieses gesonderte Netz ist stark gesichert. Es war schon riskant genug, das Terminal anzuzapfen. Ich bezweifle, dass wir unentdeckt bleiben, wenn wir in das Netz selbst eindringen."

„Weshalb dieser Aufwand? Weshalb verwischen die T-Prognostiker sämtliche Spuren ihrer Tätigkeit?"

„Vielleicht geht diese Geheimnistuerei gar nicht von ihnen selbst aus. Vielleicht versucht die Terminale Kolonne, ihre Existenz zu verbergen. Aber warum? Wie dem auch sei, es ist nachgerade zum Verzweifeln. Hätten wir beide nicht schon mit eigenen Augen zwei T-Prognostiker erblickt, könnte man beinahe glauben, es handele sich bei ihnen nur um eine Fiktion."

 

*

 

Völlig sinnlos war ihr Einsatz nicht gewesen. Als das Spähkommando zu ESCHER und zum Weltweisen zurückkehrte, präsentierte die Parapositronik gute Nachrichten.

„Dank eurer Hinweise auf ein zweites Netz habe ich eine Spur der T-Prognostiker entdeckt. Indem ich den spurlos versickernden Daten nachgeforscht habe, bin ich auf die Information gestoßen, dass in sechs Tagen mindestens zwei Cyborgs in einer Schaltzentrale des benachbarten, an TRAICOON 06202a angeflanschten Kolonnen-Forts 06-202b erwartet werden."

Dr. Savoire sah Isokrain an. In sechs Tagen ... das bedeutete: nur einen Tag vor Fertigstellung von Portivabschnitt 3h3h2 und dem Transport des Gesamtkomplexes zum Schwarzen Loch Athaniyyon, zu GLOIN TRAITOR.
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Dr. Laurence Savoire betrachtete die Holos voller Anspannung, obwohl sie eigentlich keinen Anlass dazu gaben.

Sämtliche 24 TRAICOON-Forts waren zu einem 216 Kilometer hohen „DNS-Abschnitt" gestapelt worden und damit bereit zur Integration in die Nadel des Chaos.

Im Inneren des Portivabschnitts war weitestgehend Ruhe eingekehrt. Der Verkehr an der Baustelle im Weltraum war so gut wie eingestellt, die TRAIGOT-Fabriken und Kolonnen-Docks hatten sich zurückgezogen oder wurden gerade von Kolonnen-Fähren abtransportiert.

Sechs Tage waren verstrichen, seit er zum letzten Mal mit ESCHER gesprochen hatte.

Sechs Tage, während deren die Parapositronik sich wieder in Schweigen gehüllt hatte.

Nach Milchstraßen-Zeitrechnung, die allerdings für Hangay, eine Galaxis aus einem anderen Universum, völlig bedeutungslos war, schrieb man den 8. Oktober 1347 NGZ.

„Gerade in der Ruhe liegt die Gefahr", sagte der Erste Kybernetiker zu dem Kosmitter. „Die Besatzungsmitglieder der Kolonnen-Forts haben ihre Posten bezogen und kaum noch etwas zu tun, werden gleichzeitig aber wegen des bevorstehenden Ereignisses noch wachsamer und nervöser als zuvor sein.

Nicht die besten Voraussetzungen, um auf eine Erkundungstour zu gehen."

„Wir haben nicht die Möglichkeit, wählerisch zu sein." Isokrain reichte Savoire die Hand und sprang.

 

*

 

Der Lagerraum, in dem sie eine Stunde und ein halbes Dutzend Teleportationen später materialisierten, war verlassen.

Er lag nicht weit von dem Schaltraum entfernt, den ESCHER ihnen bezeichnet hatte. Isokrain wechselte mit Dr. Savoire auf die zwischengeordnete Existenzebene.

Den Rest des Weges legten sie zu Fuß zurück, immaterielle Schemen, die von den Besatzungsmitgliedern oder Überwachungssystemen des Forts nicht wahrgenommen werden konnten. Sie warteten, bis sich ein Schott des Schaltraums öffnete. Es dauerte nicht lange, die untergeordnete Zentrale war stark frequentiert, Ganschkaren gingen pausenlos aus und ein.

Zur Sicherheit wählte der Kosmitter einen Beobachtungsposten hinter einer abgeschirmten Galerie, hinter der man die Eindringlinge auch nicht entdeckt hätte, wenn sie sichtbar gewesen wären.

Dort legten sie sich auf die Lauer.

Savoire wunderte sich wieder einmal, wie wenig sich Chaos und Ordnung im Prinzip voneinander unterschieden. Der Schaltraum war völlig funktionell eingerichtet und mutete geradezu penibel ordentlich an, wie ja überhaupt die penible Ordnungsverliebtheit das markanteste Kennzeichen der Chaosmächte war: mehrere erhöhte, halbkreisförmige Galerien, auf der Hauptebene drei ineinander liegende Kreise aus Terminals, der äußere mit dreißig, der innere mit zehn Stationen.

In diesem Kreis dann ein Podest mit vier Terminals, eins in der Mitte, das noch einmal erhöht war, umgeben von drei weiteren.

Hinter dieser Station im Mittelpunkt des Raums stand, wie Savoire sofort erkannte, Kalbaron Karuff, der Befehlshaber im Portivabschnitt 3h3h2.

Dem Ersten Kybernetiker fiel auf, dass auch alle anderen Terminals von Ganschkaren besetzt waren.

Immerhin, dachte er. Wenn Karuff persönlich anwesend ist, muss es sich um einen Schaltraum von einiger Bedeutung handeln.

Vielleicht hatte aber auch das, was hier geschehen würde, eine noch größere Bedeutung.

Der angekündigte Besuch der T-Prognostiker.

Savoire und Isokrain warteten.
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Sie warteten Stunde um Stunde, während die Ganschkaren ihrer Arbeit nachgingen und Kalbaron Karuff immer wieder Anweisungen gab.

Hat ESCHER sich getäuscht, oder haben die T-Prognostiker ihre Pläne geändert?, fragte Dr. Savoire sich nicht zum ersten Mal, als die Ganschkaren plötzlich geschlossen von ihren Terminals zurücktraten.

Es dauerte keine zwei Minuten, bis die Vogelwesen die Schaltzentrale geräumt hatten. Selbst Karuff verließ sie, trat als Letzter hinaus, nachdem er sich überzeugt hatte, dass die Räumlichkeit wie leer gefegt war.

Ein Vorwurf war ihm nicht zu machen. Er konnte Savoire und Isokrain einfach nicht bemerken, nicht, solange sie auf der zwischengeordneten Ebene weilten.

Die beiden sahen einander an.

Was hatte das zu bedeuten? Wieso diese Geheimnistuerei?

Die natürlich völlig dem bisher bekannten Verhaltensmuster der Cyborgs entsprach.

Sie warteten.
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Doch sie mußten nicht lange warten.

ESCHER behielt recht. Keine drei Minuten nachdem die Ganschkaren den Schaltraum verlassen hatten, öffnete sich ein Schott, und zwei T-Prognostiker rollten herein. Savoire konnte nicht sagen, ob es sich um dieselben handelte, denen sie bereits begegnet waren, oder um andere Vertreter ihrer Zunft.

Sie fuhren zu dem Podest in der Mitte der Terminalkreise.

Wiederum entriegelten sich die Kunststoffkappen an den Naben der Laufräder, und die Cyborgs fuhren die elektronischmechanischen Kupplungen aus. Zielsicher fanden sie die entsprechenden Schnittstellen an den Terminals.

„Sie binden sich in die Schaltstellen des Saals ein", sagte Savoire. „Was treiben sie dort?"

„Sie übermitteln oder empfangen Daten oder nehmen Schaltungen vor. Die Bedeutung dieser Tätigkeit dürfte angesichts der Tatsache, dass alle Ganschkaren ihre Plätze räumen mussten, Karuff eingeschlossen, eminent sein. Ich sende jetzt Nano-Kolonnen aus ..." Der Kosmitter verstummte schlagartig und erstarrte.

Savoire stieß einen leisen Fluch aus: Die T-Prognostiker koppelten sich bereits wieder ab und rollten in Richtung Ausgang.

Die Operation, die da unten stattgefunden hatte, war bereits abgeschlossen!

 

*

 

Verdammt!, dachte Savoire erneut.

Es war vorbei. Jeden Augenblick würden wieder die Ganschkaren erscheinen, um ihre Posten hinter den Terminals einzunehmen.

„Wollen wir noch einmal Wochen warten, bis ESCHER wieder eine Spur der Cyborgs entdeckt?", fragte Isokrain.

„Ganz sicher nicht!"

„Dann müssen wir jetzt ein gewisses Risiko eingehen", fuhr der Kosmitter fort, legte eine Hand auf Savoires Schulter, wechselte die Existenzebene und teleportierte.

 

*

 

„Das ist Wahnsinn!", flüsterte Dr. Savoire. „Jetzt kann uns jeder sehen!"

Isokrain achtete nicht auf ihn.

Der Gang vor dem Schott des Schaltraums war leer, jedenfalls was Lebewesen oder Cyborgs betraf. Einige Meter entfernt warteten zwei Linsenkoffter. Beim vorderen wurde gerade eine Rampe eingefahren, und die bis zum Boden reichende Tür senkte sich.

Beim hinteren tat sich nichts.

Savoire beruhigte sich ein wenig. Mit seinen paranormalen Fähigkeiten hatte der Kosmitter sich natürlich vergewissert, dass sie nicht Gefahr liefen, entdeckt zu werden, wenn sie die Zentrale auf der gewöhnlichen Existenzebene verließen.

Beide Koffter setzten sich gleichzeitig in Bewegung.

Isokrain berührte ihn und teleportierte erneut.

 

*

 

In den zweiten Koffter, wurde Savoire klar, nachdem er auch diesen Ortswechsel verkraftet hatte. Das Gefährt war leer. Sicher hatte Isokrain sich davon überzeugt, bevor er den Sprung gewagt hatte.

Hoffte Savoire zumindest.

Der Koffter beschleunigte, folgte dem vorderen Fahrzeug, raste schließlich durch die Gänge des Forts. Savoire sah auf dem Holo, das sich bei Fahrtantritt gebildet hatte und die unmittelbare Umgebung zeigte, kein einziges Besatzungsmitglied des Forts. Die Mission der T-Prognostiker schien so bedeutend zu sein, dass man für sie sogar sämtliche Wege, die sie benutzten, geräumt hatte.

Schließlich bog das Gefährt ab, in eine der Schnellstraßen, der gewundenen Röhren, die das gesamte Fort durchzogen. Auch in dieser konnte Savoire nicht den geringsten Verkehr ausmachen.

Durch den halben Portivabschnitt ging die Fahrt, durch die schier endlosen, teils noch im Bau befindlichen Verkehrswege des Kolonnen-Forts.

„Warum zwei Koffter?", fragte Savoire.

„Wie bitte?"

„Warum befanden sich zwei Koffter vor dem Schaltraum? Das kommt mir fast wie eine ... Einladung vor."

„Ich habe keine Ahnung. Wir wissen jedoch, dass solche Leerfahrten eher die Regel als die Ausnahme sind. Ich kümmere mich später darum. Ein paar Nano-Kolonnen als Beobachter oder eine Abfrage im Kolonnen-Rechner sollte diese Frage eigentlich klären, aber dazu bleibt jetzt keine Zeit. Vielleicht sind die beiden Cyborgs jeweils mit einem Koffter von verschiedenen Orten gekommen, haben sich in dem Schaltraum getroffen und sind dann gemeinsam in einem weitergefahren, um schon die Ergebnisse ihrer Arbeit besprechen zu können."

„Vielleicht", sagte Savoire. „Gibt es keinen Funk in den Fahrzeugen?"

„Vielleicht suchen sie ganz einfach nur körperliche Nähe."

„Vielleicht", wiederholte Savoire.

In diesem Augenblick verließen die Koffter die Röhre in einem unscheinbaren Abschnitt in der Mitte des Forts.

 

*

 

Die Fahrt ging weiter, aber nur noch wenige hundert Meter. Dann stoppten die Koffter. Savoire beobachtete, wie sich die Tür des vorderen Gefährts öffnete und die beiden T-Prognostiker ins Freie rollten.

Ihr Ziel lag unmittelbar vor ihnen: eine tiefschwarze Wand aus Ricodin, ohne Fenster, ohne Türen, vom Boden bis zur Decke reichend. Übergangslos öffnete sich ein Schott von drei Metern Höhe, und die „Laufräder" fuhren durch die Öffnung.

Das Schott schloss sich hinter ihnen wieder.

„Ein hermetisch isolierter Bereich.

Vielleicht Wohn- oder Arbeitsräume", vermutete Isokrain. „Wir werden wieder ein Risiko eingehen und teleportieren müssen."

„Moment noch." Savoire rief auf dem Projektor, den er seit Wochen ständig mit sich führte, wenn er den Versorgertrakt verließ, einen Lageplan auf. „Der Bereich der Cyborgs wird als blinder Fleck dargestellt, aber ganz in der Nähe befindet sich eine nicht besetzte Schaltstelle. Teleportieren wir zuerst dorthin."

Isokrain warf einen Blick auf den Plan und nickte. „Natürlich."

 

*

 

Jeder Handgriff saß. Savoire hätte das Supratronik-Terminal auch im Schlaf öffnen können.

Er legte die Abdeckung auf den Boden, studierte kurz das Innenleben des Kastens, öffnete das Netzwerk und wählte einen jener Kommunikationskanäle an, die ESCHER in den zurückliegenden Wochen undercover geschaffen hatte.

Dann lieferte er einen kurzen Abriss dessen, was geschehen war, und gab ihre Position durch.

Er befestigte die Abdeckung wieder und nickte.

„Fertig. Wir können."

Isokrain berührte ihn und teleportierte.

 

*

 

Sie materialisierten im Inneren eines schmucklosen, bläulich gekachelten Raums. Falls es sich tatsächlich um ein Wohnquartier handelte, wie der Kosmitter vermutete, war er nicht für gewöhnliche Lebewesen entworfen worden. Hier gab es keinerlei Möbel, vielmehr waren an den Wänden Dutzende Schnittstellen angebracht, wie die T-Prognostiker sie benötigten.

Isokrain wechselte augenblicklich die Ebene.

Savoire sah sich um. Der Raum war verlassen. Einerseits ihr Glück, andererseits ... „Wo sind die beiden Prognostiker, die wir verfolgt haben?"

Noch während der Kosmitter die Fühler auf eine Türöffnung richtete, sah er es selbst. Sie hielten sich in einem Nebenraum auf. Die Laufräder hingen an ihren Naben an der Wand, mit einer Schaltstelle verkoppelt.

Savoire und Isokrain betraten den Raum im Schutz ihrer Nicht-Wahrnehmbarkeit.

„Ich möchte Nano-Kolonnen zu den Cyborgs ausschleusen. Dazu müssten wir aber die Ebene wechseln."

„Haben wir eine Wahl?", fragte Savoire. „Tu’s einfach."

Abrupt wurden die beiden Kundschafter wieder für jedermann sichtbar.

Auch für Cyborgs.

 

*

 

„Hättest du das nicht im Nebenraum tun können, als wir noch gegen direkte Beobachtung geschützt waren?"

Isokrain reagierte nicht auf die Frage, und auch die beiden T-Prognostiker reagierten nicht.

„Sie sind anscheinend ... weggetreten", sagte Savoire nach einigen Sekunden, „oder aber sie verfügen nicht über Beobachtungsmöglichkeiten im menschlichen Sinn."

„Was meinst du mit ›weggetreten‹?"

„Vielleicht so tief in virtuelle Welten versunken, dass sie die Umwelt nicht mehr wahrnehmen. Wie die alten Arkoniden bei ihren Fiktiv-Spielen oder wie menschliche Kinder der postatomaren Epoche bei Computer-Simulationen. Man musste ihnen Getränke und Nahrung reichen, sonst wären sie elend gestorben."

„Interessant", sagte Isokrain und erstarrte. Savoire war klar, dass er, wie angekündigt, wieder zwei Nano-Kolonnen ausschickte und zu den T-Prognostikern an der Wand dirigierte.

Dann geschah alles fast gleichzeitig.

Zuerst schoben sich jedoch die metallisch schimmernden Geschützmündungen aus der Wand.

 

*

 

Nur einen Sekundenbruchteil später bildeten sich ringsum schwach flimmernde Schutzschirme.

Isokrain berührte Savoire und teleportierte. Wollte teleportieren. Nichts geschah.

„Fünfdimensionale Felder!", rief der Kosmitter. „Sie unterdrücken jegliche parapsychischen Fähigkeiten!"

Halbkugelförmige Schilde wahrscheinlich derselben Art bauten sich um die beiden Cyborgs auf, schirmten ihre Leiber ab.

Als die Geschützmündungen vollständig ausgefahren waren, eröffneten sie das Feuer auf die Eindringlinge.

Das war’s, dachte Savoire. Vielleicht hat Isokrain ja noch eine Chance, aber ich werde jetzt nie erfahren, was es heißt, Bestandteil der Hyperdim-Matrix zu sein.

Die ersten Schüsse trafen ihn.

 

*

 

Helligkeit umfloss ihn, strahlend weißes, alles versengendes Licht, doch Savoire spürte dessen Hitze nicht. Es wechselte die Farbe, leuchtete in allen Schattierungen des Regenbogens.

Und blieb kalt.

Der Erste Kybernetiker begriff. Der SERUN, der ihm zur zweiten Haut geworden war, hatte automatisch, schneller, als jeder Mensch reagieren konnte, die Schutzschirme aktiviert.

Aber das verschaffte ihm nur eine unbedeutende Gnadenfrist. Er war im Vergleich mit den fünfdimensionalen Schilden der Cyborgs so gut wie machtlos. Lange würden die Schirme dem Feuer nicht standhalten können. In wenigen Sekunden würde es endgültig vorbei sein.

 

*

 

Das Feuer der Geschützmündungen erlosch. Die fünfdimensionalen Felder brachen in sich zusammen.

Absolute Ruhe kehrte ein.

Zuerst glaubte Dr. Savoire, tot zu sein. Es dauerte eine Weile, bis ihm klar wurde, dass er noch lebte.

Wieso?, fragte er sich.

Was war geschehen?

Er atmete tief durch, sah sich um, erwartete fast, dass Dutzende von Mor’Daer in den Raum stürmten, um ihn festzunehmen, doch nichts dergleichen geschah.

Isokrain setzte sich in Bewegung, ging zu den beiden T-Prognostikern, die noch immer an ihren Naben an der Wand hingen.

Savoire folgte ihm. Zuerst fiel ihm an den Cyborgs nichts auf. Er musste genau hinschauen, um festzustellen, dass ihre Hüllen in Mitleidenschaft gezogen waren. Sie wiesen nur winzige Schäden auf, die offensichtlich jedoch funktionsentscheidende Areale außer Kraft gesetzt hatten.

„Was ist soeben hier passiert?", fragte er laut.

 

*

 

„Meine Nano-Kolonnen hatten zu dem Zeitpunkt, als der Feuerschlag begann, bereits die Laufrad-Körper der Cyborgs erreicht", lieferte Isokrain fast gleichmütig die Aufklärung. „Sie haben die Situation erkannt und selbstständig die Cyborgs getötet."

Savoire musterte den Insk-Karew.

Den ehemaligen Angehörigen des Bruderstands der Kosmitter, einer Organisation, die lange in vielen Galaxien im Auftrag von Mächtigen oder Rittern der Tiefe als Kundschafter tätig gewesen war.

Die sich der Sache der Ordnung verschrieben hatte.

Der Sache des Guten.

Wieso sprach der Insektoide so unbeteiligt? War es möglich, dass er nicht die Wahrheit sagte, zumindest nicht die ganze Wahrheit? Dass er den Nano-Kolonnen bewusst befohlen hatte, durch Sabotage ihrer Lebenserhaltungssysteme die Cyborgs zu töten?

Wenn, hätte er in Notwehr gehandelt, dachte Savoire. Er hat sein und mein Leben gerettet.

Dabei wollte er es bewenden lassen. „Was nun?", fragte er.

 

*

 

„Ich glaube nicht, dass von dem Gefecht und dem Tod der T-Prognostiker bereits eine Meldung an den Portivabschnitt hinausgegangen ist", sagte Isokrain. „Zu abgeschottet haben sich die Prognostiker bisher verhalten, zu viel Geheimniskrämerei betrieben. Nein, draußen in den Forts weiß man wahrscheinlich nichts von dem Gefecht."

„Bist du dir sicher?"

„Ich kann es überprüfen." Der Kosmitter erstarrte.

Savoire atmete tief durch.

Natürlich, Isokrain schleuste weitere Nano-Kolonnen aus, unterzog die Schaltstellen einer genauen Untersuchung!

„Ich habe keinerlei Hinweise darauf gefunden, dass irgendeine Meldung gemacht wurde", sagte der Kosmitter kurz darauf.

„Angenommen, die Ganschkaren werden irgendwann misstrauisch, öffnen die Unterkunft ..."

„Was finden sie dann hier vor? Unversehrte Schotten, eine hermetisch abgeriegelte Sektion, die nicht beschädigt ist. Anzeichen eines Feuergefechts, in dem jedoch ausschließlich automatische Geschütze gefeuert haben ... und die Leichen zweier Cyborgs, die keine äußeren Anzeichen von Gewalt aufweisen. Die winzigen Beschädigungen ihrer Hülle wird man für Folgen des Feuers halten oder vielleicht gar nicht bemerken. Sieht es nicht ganz so aus, als habe hier irgendeine Fehlschaltung die Katastrophe ausgelöst? Oder sogar die Cyborgs selbst? Was wissen wir schon über sie? Vielleicht waren sie ihrer Existenz ja schon seit Langem überdrüssig?"

Savoire schluckte. Isokrain schien sich verändert zu haben; solch einen Zynismus war er von dem Avatar nicht gewohnt.

Vielleicht versuchte er auch nur, Schuldgefühle zu überspielen.

 

*

 

„Überwachungsgeräte?"

„Ich habe keine bemerkt und meine Nano-Kolonnen auch nicht. Ich habe sie eigens danach suchen lassen."

„Wir dürfen auf keinen Fall weitere Spuren hinterlassen."

„Du hast selbstverständlich recht.

Egal was geschieht, wir dürfen die Körpergehäuse der Cyborgs nicht öffnen.

Außerdem würde es zu lange dauern, die Hüllen der Cyborgs zu manipulieren und sie dann zu untersuchen. Der interne Aufbau ist zu komplex für meine Nano-Kolonnen, als dass sie zu schnellen Ergebnissen kommen können, und ich kann das Risiko einer vollständigen Zerstörung oder eines Alarms nicht in ausreichendem Maß ausschließen. Obwohl es mich natürlich brennend interessieren würde, wie es in ihrem Inneren aussieht. Ich sammle die Nano-Kolonnen wieder ein, und dann verschwinden wir."

Der Kosmitter verharrte kurz, richtete dann die Fühler auf. „Eine meiner Nano-Kolonnen hat den Fund eines Speicherkristalls in einem Außenfach eines der Cyborgs gemeldet."

Savoire sah den Insk-Karew an. „Ist das Risiko tragbar?"

„Ja, das ist es." Isokrain prüfte den Verschluss des Fachs. „Keine Sicherungen anzumessen. Es scheint sich um ein ganz gewöhnliches Fach zur Aufbewahrung verschiedener Dinge zu handeln. Der Magnetverschluss ist nicht einmal kodiert."

Er öffnete die Klappe und entnahm dem Fach einen Speicherkristall. „Ich weiß nicht, warum der Cyborg ihn hier verwahrt hat, aber wenn er ihn am Leib trägt, hat er vielleicht eine gewisse Bedeutung."

„Vielleicht", sagte Savoire.

„Sei beruhigt, ich habe keine Spuren hinterlassen. Aber nun müssen wir wenigstens nicht mit ganz leeren Händen verschwinden."

„Nein, das müssen wir nicht." Savoire atmete tief durch, als Isokrain ihm die Hand reichte und er sie ergriff.

Dann teleportierte der Kosmitter.

 

9.

 

Atarin

 

Das Miststück hat mich paralysiert!, war sein erster Gedanke, als er wieder zu sich kam.

Auf diese Schnepfe hätte er gern die Hunde gehetzt! Zuerst brachte sie Tark um, und dann ...

Er bedauerte, sie nicht angesprungen zu haben, obwohl sie den Kombistrahler auf ihn gerichtet hatte.

Vielleicht hätte er ihr die Waffe entwinden können, vielleicht wäre ihm die Flucht gelungen, raus aus dem Garrabo, zu einem Gleiter auf der Plaza ...

Hör auf!, mahnte er sich. Er machte sich etwas vor. Er hatte nicht die geringste Chance gehabt, sie zu überwältigen. Beim geringsten Angriffsversuch hätte sie ihn gelähmt, wenn nicht sogar getötet.

Aber es sah so oder so nicht gut für ihn aus. Ein energetisches Fesselfeld schränkte ihn in seiner Bewegungsfreiheit stark ein, zudem hatte man ihm mechanische Handfesseln angelegt.

Er fragte sich, worauf er sich eingelassen hatte. Er und zuvor Tark Kluf.

Wenn tatsächlich Savoire mitmischte, zog er den TLD in ein Spiel, in dem der Geheimdienst nichts verloren hatte.

Langsam öffnete er die Augen.

Er versuchte nicht, seinen Häschern vorzuspielen, er würde noch schlafen, um sie dann überraschend anzugreifen; sie würden Geräte mitführen, mit denen sie zweifelsfrei feststellen konnten, ob er wach war oder nicht. Vielmehr fürchtete er sich ein wenig vor dem, was er nun sehen würde.

Ein schwaches Vibrieren unter seinem Körper hatte ihn schon darauf vorbereitet. Man hatte ihn in einen Gleiter gebracht, der, wie er nun sah, über eine unwirtliche Landschaft flog.

Davon gab es auf dem „neuen" Arkon III noch mehr als genug, während auf der alten Kriegs- und Rüstungswelt schon Jahrtausende vor ihrer Zerstörung kein natürlich entstandener Fleck Oberfläche mehr vorhanden gewesen war.

Irgendwie kam die Gegend ihm bekannt vor, auch wenn er davon überzeugt war, noch nie hier gewesen zu sein. Unter ihm dehnte sich eine gewaltige Steinwüste aus; hier hatte das Arkonforming, das irgendwann einmal den ganzen Planeten in eine Welt verwandeln sollte, die – abgesehen von der Größe – kaum von ihrem Vorgänger zu unterscheiden war, noch nicht gegriffen. Vor allem nach dem Hyperimpedanz-Schock waren diese Umwandlungsprozesse stark verzögert worden.

Unter dem Licht des großen, heißen Zentralgestirns wirkten die Konturen der Ebene und die Schatten, die einzelne Gesteinsbrocken warfen, unnatürlich hart und scharf. In einiger Entfernung konnte er eine riesige Grube mit einem Durchmesser von mehreren Kilometern erkennen; dahinter erhoben sich abrupt und schroff Ausläufer eines Gebirges.

Atarin drehte den Kopf, so weit es ihm möglich war.

Er saß auf der Hinterbank des Personengleiters, den Rücken gegen das Polster gelehnt; vorn konnte er in dem schwachen Licht zwei weitere Passagiere erkennen. Eine kurz geschnittene Glitzerfrisur verriet ihm, dass eine davon Sparks war; bei der anderen handelte es sich um einen Mann, den er aber lediglich anhand des Hinterkopfs und der Frisur nicht identifizieren konnte.

Der Gleiter wurde langsamer und kreiste einmal über der Grube. Atarin sah an ihrem Rand ein Kraftwerk, davor Tausende von Containern und einige offene Abfalldeponien. Hier wurden offensichtlich industrielle Überreste der Entsorgung und Umwandlung in Energie zugeführt.

Plötzlich fiel ihm wieder ein, wieso ihm dieser Anblick so bekannt vorgekommen war. Der TLD versuchte auf Arkon III mit seinen beschränkten Mitteln, so viele Informationen wie möglich über relevante Vorgänge zu sammeln, hielt aber auf alles ein Auge, was als einigermaßen absonderlich und ungewöhnlich eingestuft werden konnte.

Und genau an diesem Ort hatten die Arkoniden bei Minenarbeiten angeblich jene zweite Etset Secinda, jene Stadt der Sieben, mitsamt weitläufigen unterirdischen Gangsystemen entdeckt, von der gerüchteweise immer wieder zu hören war.

Hing diese ganze undurchsichtige Sache etwa damit zusammen? Was hatte Sparks behauptet? Rutmer Vitkineff wolle sämtliche Karikin-Vorräte in die Hand bekommen? Er hatte von solch einer Substanz noch nie gehört, aber wurde hier vielleicht nach Karikin gegraben?

Am Rand der Grube hielt der Gleiter an. Atarin schaute hinab, in tiefe Dunkelheit, wie es ihm vorkam. Scheinwerfer erzeugten ein schwaches Licht, das aber nur den oberen Teil erhellte. Er hatte den Eindruck, in einen dunklen, bodenlosen Abgrund zu sehen, einen Vorhof der Hölle.

Er spürte, wie das Fesselfeld plötzlich erlosch, doch bevor er reagieren konnte, packten ihn starke Hände und zerrten ihn hoch. Es befanden sich nicht nur zwei Entführer in dem Gleiter, sondern mindestens vier, wie er nun sah; zwei Aufpasser hatten noch eine Reihe hinter ihm gesessen. Sparks ging nicht das geringste Risiko ein.

Wortlos schoben sie ihn aus dem Gleiter. Er taumelte unsicher und wäre fast gestürzt, doch die Wächter hielten ihn fest und zerrten ihn weiter, hin zu dem abgetragenen Teil des Gebirges, das den Bauarbeitern als Ladefläche diente. Es herrschte beträchtlicher Verkehr; zahlreiche Menschen, aber auch Fahrzeuge betraten oder verließen die Tunnel, die er nun ausmachen konnte und die in den Berg führten. Die Minenarbeiter ignorierten die Neuankömmlinge; sie hatten offensichtlich auf die harte Tour gelernt, dass es am besten war, sich nur um die eigenen Angelegenheiten zu kümmern.

Sparks und der Pilot blieben hinter ihm; die beiden Aufpasser führten ihn in einen schmalen Tunneleingang.

Anfangs waren die Wände glatt, wie mit dem Desintegrator in das Gestein geschnitten, doch schon nach wenigen Metern wirkten sie wie von primitiven Werkzeugen gehauen.

War das wirklich eine archäologische Entdeckung? Ein unterirdischer Gang, den die Ureinwohner des ursprünglichen Planeten Arkon III geschaffen hatten?

Aber noch viel wichtiger war ... Was sollte nun aus ihm werden? Arna und Oksa hatten seine Spur verloren, er war auf sich allein gestellt. Seine Aussichten, diese Sache zu überleben, waren wirklich nicht sehr gut. Andererseits hatte Sparks gesagt, sie brauche ihn, also würde sie ihn jetzt nicht einfach so liquidieren. Das hätte sie wirklich einfacher haben können ...

Er wurde in seinem Gedankengang grob unterbrochen, als die mit einem leichten Schutzanzug bekleidete Sparks ihm eine Hand auf die Schulter legte. „Überzeugt dich das?", fragte sie.

Er verstand nicht. „Was meinst du?"

Sie musterte ihn wieder mit diesem nachdenklichen, leicht verwirrten Blick.

„Wohin bringt ihr mich, Sparks?", fragte er, als sie nicht antwortete.

„Zu Savoire, das habe ich dir bereits gesagt."

Atarin glaubte ihr plötzlich.

Er war überrascht und beeindruckt.

Warum hätte sie solch einen Aufwand betreiben sollen, wenn es ihr nur darum ging, ihn zu beseitigen? Das hätte sie viel einfacher haben können; dazu hätte sie ihn nicht hierher führen müssen.

Er wusste nur wenig über die kriminellen Organisationen des Arkon-Systems, die es der Informationspolitik der Regierung zufolge gar nicht gab, sein Tätigkeitsbereich war ein anderer, doch von diesem geheimnisvollen Unterwelt-Führer hatte auch der letzte Tellerwäscher in der Botschaft der Blues gehört.

Der Zyklop, wie man ihn nannte, ein mächtiges Mitglied der Sentenza, der arkonidischen „Mafia", die angeblich über ausgezeichnete Verbindungen zu höchsten Regierungskreisen verfügte.

Falls er sich wirklich auf Arkon III aufhielt, was Atarin bezweifelte. Vielmehr vermutete er ihn auf der Regierungswelt.

Aber das würde er ja bald herausfinden. Falls die geheimnisvolle Frau wirklich wusste, wo er zu finden war, was er ebenfalls bezweifelte.

„Geh weiter!", befahl Da’inta Sparks.

Er gehorchte.

Nach einigen Minuten führte sie ihn in einen kleinen, völlig leeren Raum. Er kniff die Augen zusammen. Etwas an der rechten Wand kam ihm merkwürdig vor. Das Gestein, aus dem sie bestand, kam ihm viel glatter vor als das der drei anderen, als wäre es ...

Unvermittelt wurde es völlig dunkel.

Atarin hörte ein leises Knistern, dann ein hohes Surren. Was wird hier gespielt?, dachte er mit aufkommender Panik, dann spürte er einen heftigen Stoß zwischen den Schulterblättern.

Er taumelte vorwärts, und im nächsten Augenblick erfasste ein brennender Schmerz seinen gesamten Körper.

 

*

 

Ein Entzerrungsschmerz!, dachte er, während er in gleißende Helligkeit taumelte. Das verdammte Weib hat mich durch einen Transmitter geschickt!

Man erwartete ihn bereits. Zwei Arkoniden fingen ihn auf und hielten ihn fest. Seine Hände waren noch immer gefesselt; ohne Hilfestellung wäre er gestürzt. Sie drehten ihn um, sodass er zu der Empfangsstation sah.

Zwei weitere Personen traten aus dem Transmitter, Sparks und – Atarin glaubte seinen Augen nicht zu trauen – der Kellner, der ihn im Garrabo in die Kellerräume geführt hatte. Dieser Wicht, den er für einen beschränkten Handlanger gehalten hatte, was hatte der denn hier zu suchen?

Wortlos ergriffen sie ihn an den Armen und führten ihn aus dem großen, hellen Saal in einen kleinen Nebenraum. Er war wie ein Besucherzimmer eingerichtet, mit einem kleinen Tisch, einigen Sesseln und einem Servoautomaten.

Was hat das zu bedeuten?, fragte er sich. Es wird immer undurchsichtiger ...

Die beiden Wachen drückten ihn in einen Sessel und verließen den Raum.

Wieder wurde es dunkel.

Ein uralter Trick zur psychologischen Verunsicherung. Sie wollen mich weichkochen, werden mich stundenlang warten lassen ...

Das Licht flammte wieder auf.

Sparks und der Kellner standen vor ihm. Aus zusammengekniffenen Augen musterte er sie.

„Ich möchte mit dir reden", sagte der Kellner. „Dir wird nichts geschehen.

Wenn wir zu keiner Übereinkunft kommen, werden wir dein Kurzzeit-Gedächtnis löschen und dich unversehrt wieder in Mivado absetzen."

Nun verstand er gar nichts mehr.

Fragend betrachtete er den Mann.

„Das ist Savoire."

Atarin lachte leise auf.

„Zeige es ihm", fuhr Da’inta Sparks an den Kellner gewandt fort, „sonst wird er uns niemals glauben."

Der Mann legte die linke auf die rechte Hand und zog daran. Es klickte; dann löste sich die rechte Hand, als handele es sich bei ihr um das Gliedmaß einer Puppe. Sie war künstlich.

Darunter steckten kleine, verkümmerte Klauen.

Mit ihren scharfen Spitzen fuhr er sich über das Gesicht. Die Haut riss wie von Skalpellen durchtrennt auf, doch kein Tropfen Blut quoll hervor.

Eine Bioplast-Maske!, dachte Atarin.

Der vermeintliche Kellner zog die Reste der Maske von seinem Gesicht, und darunter kam ein anderes zum Vorschein, eins, das alles andere als normal arkonoid war. Mund und Nase waren verhältnismäßig klein, und darüber saß in der hohen Stirn ein einziges, faustgroßes Auge, in dem es orangegelb zu flackern schien.

So etwas hatte Atarin noch nie gesehen, bei keinem arkonidischen Kolonialvolk.

„Laurence Savoire", stellte der Mann sich vor, „Spezialist der USO vom Planeten Diakat."

 

*

 

Atarin schluckte. Die Sache wurde immer rätselhafter.

„USO-Spezialist?", echote er. „Was soll das? Was wird hier gespielt?"

„Ich hätte mich nicht zu diesem Schritt hinreißen lassen, wäre die Lage nicht so prekär", sagte Savoire. „Doch falls es Rutmer Vitkineff gelingen sollte, den Export von Karikin zu unterbinden, werden wir gewaltige Schwierigkeiten bekommen."

„Warum sollte er das vorhaben?", fragte Atarin.

„Das wissen wir noch nicht. Die Daten unserer Aufklärung sind widersprüchlich. Uns genügt allerdings der Umstand, dass er genau das versucht."

Atarin erhob sich aus dem Sessel. Zu seiner Überraschung gelang es ihm.

Keine Fesselfelder, keine anderen Vorkehrungen. „Immer der Reihe nach. Ich verstehe so einiges nicht."

„Hat der TLD etwa seine Hausaufgaben nicht gemacht?"

Er schluckte. Sparks hatte so etwas Ähnliches zu ihm gesagt. „Es gibt keinen Rutmer Vitkineff, hat ihn nie gegeben, er ist eine Legende ..."

„Es gibt ihn", sagte Savoire nachdrücklich.

„Dann ist Darasalaanaghinta Mitchu seine rechte Hand."

Sparks lachte. „Gezielte Desinformation, über Monate, sogar Jahre hinweg. Wir versuchen damit, die anderen kriminellen Organisationen des arkonidischen Imperiums zu verwirren.

Dass sogar der TLD diese Geschichte glaubt, beweist, dass wir gute Arbeit geleistet haben."

„Oder dass der TLD seine Hausaufgaben nicht gemacht hat und sich hinters Licht führen ließ", folgerte Atarin.

Die Scham sickerte tief in ihn ein und breitete sich langsam in ihm aus. Er hätte nie gedacht, dass sie ihn dermaßen beeinträchtigen, sein Denken lähmen könnte, aber so war es.

Der Zyklop nickte nachdenklich. „So ist es. Aber die gesamte Lage ist auch für die Spezialisten der USO undurchsichtig, wenn nicht sogar widersprüchlich, genau wie die vorliegenden Daten."

„Fangen wir von vorn an", sagte Atarin. „Was ist dieses Karikin?"

Und wer hat Tark Kluf umgebracht?, dachte er. Aber dazu kommen wir später.

„Und wieso ist es für Rutmer Vitkineff so gefährlich, dass er eine ganze Karikin-Mine lahmlegen oder schließen will?", fuhr er fort. „Und warum spielt das Imperium bei der Vertuschung dieser Sache mit?"

Savoire schüttelte den Kopf. „Wenn wir das nur wüssten! Aber ohne Karikin wird ESCHER nicht zustande kommen, und ohne ESCHER ist die Milchstraße verloren."

„Oh", sagte Atarin. Er verstand kein Wort. Wer oder was war ESCHER?

„Jetzt geht es nicht nur um Spionage und Gegenspionage, jetzt geht es um das Schicksal der Milchstraße?"

„Es gibt Widersprüchlichkeiten", gestand Savoire zum dritten Mal ein. „Wir können sie noch nicht auflösen, aber wir haben sie zumindest erkannt."

„Im Gegensatz zum TLD", warf Sparks ein.

„Das ist doch verrückt", sagte Atarin. „Das entbehrt jeglicher Logik. Was will die USO damit erreichen? Welche Widersprüchlichkeiten haben wir nicht erkannt?"

„Es hat keinen Sinn", sagte Sparks.

„Löschen wir sein Gedächtnis und schicken ihn zurück."

„Du weißt also nichts?", fragte Savoire.

„Was?", fragte Atarin. „Was soll ich wissen?"

„Die Terminale Kolonne?"

Verständnislos sah Atarin ihn an. „Was meinst du damit?"

„Sie zerlegt Planeten, um sie in Proto-Kabinette für VULTAPHER umzuwandeln."

„Was redest du da?"

Laurence Savoire warf Sparks einen fragenden Blick zu. Die Agentin zuckte ratlos die Achseln und schüttelte den Kopf.

„Die Kabinettisierung. Deine Frau war gerade auf Drorah, als die Terminale Kolonne die TRAITOR-Direktive verkündete."

„Meine Frau? Ich war niemals verheiratet!"

Savoire sah erneut Sparks an. „Was hat das zu bedeuten?"

„Ich weiß es nicht, und ich will es gar nicht wissen", sagte sie. „Er ist verrückt. Von ihm können wir keine Hilfe erwarten. Geben wir es auf und sehen uns nach einem anderen TLD-Agenten um, mit dem wir vielleicht reden können."

„Bis dahin ist es zu spät!"

„Aber mit diesem Vollidioten können wir nichts anfangen."

Savoire sah ihn an. „Weißt du wirklich nicht, was es mit Rutmer Vitkineff auf sich hat?"

Atarin sah ihn fragend an. „Er ist ein Gerücht, eine Legende ..."

„Er hat existiert. Er ist gestorben, wiedererwacht und ein zweites Mal gestorben."

„Bring ihn um", sagte Sparks, „oder lösch sein Gedächtnis und schicke ihn nach Gatas."

Atarin hob beide Hände. „Augenblick mal", sagte er. „Selbstverständlich wird der TLD die USO unterstützen. Aber ihr habt mir bislang noch nicht erklären können, was der nicht existente Rutmer Vitkineff damit zu tun hat. Gibt es ihn nun oder gibt es ihn nicht? Was wird hier gespielt?"

„Du hast ihn selbst getötet", sagte Savoire. „In dieser Hinsicht sind unsere Berichte eindeutig. Und zwar am 15. Juni 1346 NGZ, 16:51:24 Uhr Standardzeit."

„Aber jetzt gibt es ihn erneut", fügte Sparks hinzu.

Atarin sah sie entgeistert an.

„Was?", sagte er. „Ich soll Vitkineff getötet haben?" Er lachte heiser auf.

„Eine Legende, die es gar nicht gibt?

Wieso weiß ich dann nichts davon?"

„Du warst es nicht allein", sagte Savoire. „Du hast dich mit einigen anderen zusammengetan. Aber damit kommen wir zum Kern unseres Problems.

Um diese Frage zu klären, haben wir dich eigentlich hierher geholt. Denn zuverlässigen USO-Dateien zufolge bist du selbst auch tot."

„Was?" Atarin verging das Lachen.

„Was soll das? Ich glaube, du bist nicht mehr ganz bei Trost. Deshalb habt ihr mich auch entführt! Deshalb sitze ich hier und spreche mit euch! Weil ich tot bin. Ihr seid doch verrückt!"

„Bring ihn um", warf Sparks ein.

„Oder lösch sein Gedächtnis!"

„Wir wollen nichts überstürzen", sagte Savoire.

„Was soll das heißen?", fragte Atarin.

„Was hat das alles zu bedeuten?"

„Wir durchschauen es selbst nicht in allen Einzelheiten", erklärte der Zyklop. „Unseren Unterlagen zufolge bist du jedenfalls am 12. April 1345 NGZ in Terrania gestorben, in der Thora Road 2216. Das ist unser Problem, Warding Atarin. Du bist seit zwei Jahren tot!"
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Jetzt, da wieder Warten angesagt war, machte Dr. Laurence Savoire die Anspannung wesentlich stärker zu schaffen als zu der Zeit, da er aktiv in das Geschehen hatte eingreifen können. Als er hautnah involviert gewesen war, hatte sie eine starke Belastung für ihn dargestellt, doch nun vermisste er sie fast.

Quälende Gedanken waren an ihre Stelle getreten. Sollte nun, in letzter Sekunde, am Tag des Transports des Portivabschnitts nach GLOIN TRAITOR, noch etwas schiefgehen?

Er fragte sich, ob das die Hölle war: Zur Untätigkeit verdammt in der Kontrollzentrale ESCHERS zu sitzen, nicht einmal mehr Hardware in mehr oder weniger unbedeutenden Schaltknoten austauschen zu können, lediglich über die Holos das Geschehen verfolgen zu müssen.

Genau das, was er im letzten halben Jahr viel zu oft getan hatte ...

Der Alarm, mit dem er halbwegs gerechnet hatte, blieb aus. Nichts deutete auf etwas hin, was den Anschein erweckte, in den zusammengekoppelten TRAICOON-Forts habe man einen Mord oder gar Eindringlinge entdeckt.

Es kam zu keinerlei Maßnahmen der Besatzung, die für einen solchen Vorgang sprachen.

Haben wir noch einmal Glück gehabt?, fragte er sich. Können wir wirklich darauf hoffen, dass der Zwischenfall, der eigentlich unerklärliche Tod der T-Prognostiker, als Unfall gewertet worden ist?

Dann würde er denselben Bestimmungen zur Geheimhaltung unterliegen wie die Einsätze der T-Prognostiker zu deren Lebzeiten. Geheimniskrämerei hoch drei.

Aber was, wenn die Verantwortlichen doch Ermittlungen aufgenommen hatten, allerdings unter höchster Geheimhaltung? Dann würden sie hier im Versorgertrakt nichts davon mitbekommen.

Vielleicht würde nicht einmal ESCHER davon erfahren.

T-Prognostiker sind alles andere als öffentliche Personen, und sie wirken aus einer stark zurückgezogenen Position, erinnerte er sich an die Worte der Parapositronik.

„Ich mache mir ebenfalls Sorgen", sagte Isokrain neben ihm, „doch uns bleibt nichts anderes übrig, als zu warten."

„Zu warten", echote der Erste Kybernetiker. „Zu warten ..."

„Für ESCHER hat der Tod der Cyborgs jedenfalls ungeahnte Konsequenzen", fuhr der Kosmitter fort. „Die Lage scheint sich normalisiert zu haben, und die Parapositronik kann die endgültige Verankerung ihrer Befehlswege im Netzwerk des Portivabschnitts einleiten."

Savoire nickte knapp. Es freute ihn, etwas Positives über ESCHER zu hören; andererseits war die Parapositronik seit geraumer Zeit für ihn der Inbegriff all dessen, was ihn aufbrachte und verzweifeln ließ. ESCHER verdammte ihn zur Untätigkeit, ESCHER erweckte in ihm das Gefühl, hilflos und einer höheren Instanz ausgeliefert zu sein.

Und gleichzeitig war ESCHER Kulminationspunkt seiner Sehnsucht. In der Parapositronik aufzugehen ...

„Hörst du mir zu?", riss Isokrain ihn aus seinen Gedanken.

Der Erste Kybernetiker schreckte hoch. Einen Moment lang wusste er nicht, wo er war.

Und der Kosmitter ... er sah keinen zweieinhalb Meter großen Insektoiden vor sich, sondern eine Gestalt aus Staub, die unter der seitlich geschlitzten Robe unablässig rieselte, ohne an Substanz zu verlieren. Was sie aus dem Gesicht verlor, sammelte sich wieder an der Robe, wurde von ihr aufgefangen und zurückgeleitet, floss hoch und ersetzte, was sich gelöst hatte.

Ich werde seine Leiche tragen, dachte er.

Dann war der Spuk vorbei. Isokrain sah wieder aus wie eine riesige irdische Fangschrecke mit einem Arm- und zwei Beinpaaren.

Eine Vision, dachte Savoire. Und korrigierte sich sofort: Nein, ein Trugbild, hervorgerufen durch meine Anspannung und Gereiztheit.

„Ja, ich höre dir zu." Seine Stimme zitterte, und er hoffte, dass der Insk-Karew es nicht bemerken würde.

„Unbemerkt macht sich ESCHER nun, da der unbekannte Faktor wegfällt, den halben Portivabschnitt 3h3h2 untertan", fuhr der Kosmitter fort.

„Aus dem Verborgenen heraus. Ich muss schon sagen, er demonstriert eindrucksvoll die Leistungsfähigkeit einer Parapositronik."

„Ja", sagte Savoire leise, noch immer bemüht, seine Stimme unter Kontrolle zu bekommen. „ESCHER kann ein sehr, sehr unauffälliger, aber auch sehr, sehr mächtiger Schädling sein!"

„Schädling?", fragte Isokrain.

„So habe ich es nicht gemeint. Verzeih mir bitte. Ich bin ... nicht ganz bei mir. Die Anspannung der letzten Tage ... das Vibra-Psi ..."

„Ich verstehe", sagte der Kosmitter.

Aber es klang irgendwie falsch. „Ich leide auch darunter."

Um das Thema endgültig zu wechseln, stand Savoire auf und ging zu dem Terminal, in dessen Lesegerät er den Datenkristall geschoben hatte, den er in der Unterkunft gestohlen hatte. Er harrte noch immer seiner Auslesung.

Die nicht so einfach gelingen würde.

Weder Isokrain noch er waren mit ihren Mitteln dazu imstande, den benutzten Informationskode zu entschlüsseln. Und ESCHER benötigte derzeit seine gesamte Kapazität, um sich eine möglichst große Machtbasis im Portivabschnitt zu verschaffen. Deshalb sprach er zurzeit erneut nicht direkt zu ihnen.

Nicht einmal seine Avatare Merlin Myhr und Pal Astuin materialisierten, um Isokrain und ihn über die neuesten Entwicklungen auf dem Laufenden zu halten.

Einzig die Benennung des Kristalls war in TraiCom-Klartext gehalten: Die Periodische Chronik des Latifalk-Acht-Acht.

Was immer das bedeuten sollte – Savoire vermochte sich keinen Reim darauf zu machen.

Übergangslos bildete sich vor ihm ein Holo. Zumindest ESCHERS Allgemein-Positronik hatte nicht vergessen, dass sich im Versorgertrakt noch zwei Normalsterbliche aufhielten, die auch gern gewusst hätten, was außerhalb ihres Verstecks geschah.

Die dreidimensionale Darstellung zeigte eine Großaufnahme der Baustelle und hob an ihrem Rand 15 Objekte in Falschfarben hervor. Dann wurde sie von Vergrößerungen ersetzt, die rasch wechselten, im Prinzip aber immer dasselbe zeigten.

15 Kolonnen-Fähren glitten nahe dem Portivabschnitt in den Normalraum.

Beeindruckend, dachte Savoire wider seinen Willen. Durchaus beeindruckend.

Die Fähren gaben ihre Verband-Formation auf und schwärmten aus, umschlossen das Gebilde aus 24 gestapelt montierten Kolonnen-Forts, nahmen es in ihre Mitte. Datenholos leuchteten auf, informierten die Betrachter, dass sich Fesselfelder von ungeheurer Kraft bildeten und das vor Kurzem fertiggestellte Objekt ergriffen.

Werden wir Terraner so etwas jemals zustande bringen?, fragte sich Savoire.

Wollen wir es überhaupt?

Der gewaltige Verbund begann mit geringen Werten zu beschleunigen. Die Datenholos extrapolierten die Richtung der Bewegung und ermittelten als Ziel das absolute Zentrum der Galaxis Hangay.

Bis die Einheiten in den Hyperraum wechseln konnten, würden einige Stunden vergehen.

Dr. Savoire hoffte, dass ESCHER nun Zeit finden würde, sich mit der Periodischen Chronik zu befassen.
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